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Vorwort zur erſten und zweiten Auflage. 


Mode und Luxus, dieſen modernen Tyrannen, ge— 
ſtehen nicht wir zu, den Ruf unſeres Bades gegründet 
oder beherrſcht zu haben; die heilende Kraft ſeiner 
Quellen, welche unabhängig von den Launen der Mode, 
unangefochten von dem Wechſel mediciniſcher Syſteme 
in der Erfahrung von Jahrhunderten wurzelt und täglich 
neue Nahrung in dem dankbaren Gefühle zahlreicher Ge— 
neſenden findet, ſie iſt es, welche als würdige Trägerin 
eines mehr als ephemeren Rufes Ems ſeinen hohen 
Rang unter den Bädern verſchafft hat; jene glückliche 
Vereinigung von Nebenumſtänden — wie freundliche, 
geſunde Lage, reizende Umgebungen, günſtige klimatiſche 
Verhältniſſe — iſt es ferner, welche, neben den Quellen 
die mächtigſten Faktoren einer Brunnenkur enthaltend, 
hier in vorzüglichem Grade angetroffen wird und Ems 
den Charakter einer großen Heilanſtalt — in 
gewiſſem Sinne — Naturheilanſtalt verleiht. 

Dem Zeitgeiſt entſprechend und mit den Erfahrungen 
einer fortſchreitenden Balneotechnik im Einklang, ver- 
vollkommneten und erweiterten ſich die 
Kuranſtalten in Ems, während die wohnlichen 
und ſocialen Einrichtungen, der allgemeinen Ent: 
wicklung folgend, eines ähnlichen Aufſchwunges 
theilhaftig wurden — ein neues Ems iſt an 
die Stelle des alten, vor 20 Jahren beſtandenen, ge— 


treten. Obgleich feinem ländlich zurückgezogenen 
Charakter treu bleibend, iſt Ems in neueſter Zeit 
dem größeren Weltverkehre dadurch näher 
gerückt, daß es mit einer Hauptpulsader deſſelben, 
dem Rheine, in anaſtomotiſche Verbindung getreten iſt; 
ein Schienenweg erlaubt uns, in wenigen Minuten die 
an muthigen Berge des Lahnthales mit den lachenden 
Ufern des Rheines zu vertauſchen — ein eben ſo raſches 
wie anziehendes „change of air and scene“, das eine 
neue und ergiebige Quelle der Reize des 
Aufenthalts dem hier Verweilenden zu werden 
verſpricht. | 

Nicht, dem Ruhme von Ems ein neues Loblied 
zu fingen — denn dieſer bedarf nicht der künſtlichen 
Mittel —, nicht, neue Heilindikationen für den Ge— 
brauch ſeiner Quellen aufzuſtellen, — denn dieſe ſtehen 
bereits längſt durch die treuen Beobachtungen ausge— 
zeichneter Fachmänner feſt — ſondern, den Fremden 
in die ſtets wechſelnden Verhältniſſe des 
Badeorts einzuführen, das Intereſſeſeines 
Aufenthalts nach Kräften zu erhöhen, ihm 
hinſichtlich ſeines Zweckes einige Winke zu 
ertheilen, dies iſt, in kurzen Worten, die Beſtre— 
bung des Verfaſſers dieſer anſpruchsloſen 
Schrift — welche derſelbe einer nachſichtigen Beur— 
theilung ſeiner Leſer, einem gütigen Wohlwollen der— 
ſelben empfiehlt. 


Bad-Ems, Ende Mai 1864. 
Dr. 9. Vogler. 


Vorwort zur dritten Auflage. 


Die günſtige Aufnahme, welche den beiden erſten 
Auflagen dieſer Schrift von Kranken ſowohl wie von 
Aerzten zu Theil wurde und das berechtigte Verlangen 
des Geneſung Suchenden, Einſicht zu gewinnen in die 
Natur der ihm gebotenen Heilmittel, vermochten es, bei 
mir diejenigen Bedenken zu unterdrücken, welche dem 
Arzte bei Abfaſſung gemeinfaßlich zu behandelnder medi— 
ciniſcher Objekte erwachen müſſen. Wenn auch nach den 
Worten eines berühmten mediciniſchen Forſchers als 
Endziel jeder Wiſſenſchaft anzuſehen, daß dieſelbe Ge— 
meingut werde, ſo iſt dieſes Ziel wenigſtens für die 
Heilwiſſenſchaft bei der Menge noch ungelöſter Fragen 
und der nicht hinreichend vorgeſchrittenen naturwiſſen— 
ſchaftlichen Anſchauung unter dem größeren Theil des 
Publikums noch in die Ferne gerückt, und es gilt unter 
den obwaltenden Verhältniſſen für eine faſt ſchwierigere 
Aufgabe, ein heilwiſſenſchaftliches Gebiet dem Laien in 
gemeinfaßlicher, den wiſſenſchaftlichen Standpunkt nicht 
verletzender Weiſe vorzutragen, als denſelben Stoff nach 
dem Standpunkt der Wiſſenſchaft Fachmännern gegen— 
über zu behandeln. Die daraus erwachſende Klippe zu 
umſchiffen und die richtige Gränze für das Verſtändniß 
des Laien zu finden, habe ich mich bemüht und den 
mediciniſchen Theil dieſer Schrift dem Zwecke entſprechend 
beſchränkt einfach gehalten, wohl wiſſend, daß eingehendere 


mediciniſche Betrachtungen den Kranken auf falſche Fähr— 
ten führen und zu irrigen, beklagenswerthen Ausle— 
gungen in Betreff der eigenen Leidensgeſchichte verleiten 
können. 

Dabei bin ich mir bewußt, nur diejenigen Heil— 
wirkungen unſerer Quellen hervorgehoben zu haben, die 
mir eine fünfzehnjährige Erfahrung am hieſigen Orte 
bei vielſeitiger Beſchäftigung und der Weg nüchterner 
Beobachtung der einzelnen Fälle als unzweifelhaft feſt— 
geſtellt haben. Ebenſo hielt ich es für meine Pflicht, der 
immer noch verbreiteten Anſchauung entgegen zu treten, 
daß Ems ein Heilmittel gegen alle Bruſtleiden, nament— 
lich gegen bereits beſtehende oder in Geſchwürbildung 
übergegangene Tuberkuloſe der Lungen ſei — ein Glaube, 
der leider alljährlich noch Kranke zum Theil aus weiter 
Ferne hierher zieht, denen jedes Mineralwaſſer ſchädlich 
und für die der heimathliche Heerd, die liebevolle Pflege 
der Ihrigen, der ſtillere Aufenthalt in einer paſſenden 
Gegend auf dem Lande dem mehr oder weniger geräuſch— 
vollen Treiben eines lebhaften Kurorts, im hohen Sommer 
wenigſtens, vorzuziehen iſt. 

Möge dieſe Schrift dazu beitragen, einer richtigen 
Beurtheilung des Werths unſerer Mineralquellen in 
immer weiteren Kreiſen Eingang zu verſchaffen. 


Ems, im Mai 1869. 


Dr. H. Vogler. 
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Topographiſche, klimatiſche und ſanitätliche 
Verhältniſſe von Ems. 


Zwei Stunden vor der Einmündung der Lahn in 
den Rhein, in dem romantiſchſten Theile des waldbe⸗ 
kränzten und von ſteilen Felshöhen umgürteten Lahn⸗ 
thals liegt an die Ufer des Flüßchens dahingeſtreckt 
das freundliche Ems, eine friſche Tochter der umgeben⸗ 
den herrlichen Natur. Einen überraſchenden Anblick 
ſchon gewährt es dem Ankömmling, der von der Rhein⸗ 
ſeite dem Badeorte ſich nähernd, nachdem er die letzte 
Krümmung des Thales von Ems zurückgelegt, der 
freundlichen Scene gewahr wird, die vor ſeinen Blicken 
auftauchend ihm die maleriſch in abwechſelndem Grün 
gruppirten Häuſer von Ems in einem Rahmen ſchön 
konturirter Berge und grotesker Felsparthien zeigt. 

Eine glänzende Häuſerreihe, die ſich in ſanfter Bie⸗ 
gung dem Fuße eines ſüdlichen Abhanges anſchmiegend 
auf dem rechten Ufer der Lahn dahinzieht, bildet den 
hervorragendſten Theil von Ems, während ein kleiner 
Theil das linke und breitere Ufer des Fluſſes in Quarré⸗ 


Form bedeckt. Vier bequeme Brücken, darunter zwei von 
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Eiſen konſtruirte Fahrbrücken und eine eiferne, für Fuß⸗ 
gänger ausſchließlich beſtimmte Gitterbrücke ſtellen die 
Verbindung zwiſchen beiden Ufern an verſchiedenen 
Punkten her. Schattige Alleen, abwechſelnd mit üppi⸗ 
gen Parkanlagen, ziehen ſich von den Thüren der Häuſer 
dahin und füllen den Raum, der jene Haupthäuſerreihe 
von Ems von dem mit Gondeln belebten Fluß trennt, 
auf das Anmuthigſte aus. Aehnliche Parkanlagen, durch⸗ 
zogen von dem freundlichen Grün der Wieſen, umgeben 
den Stadttheil des linken Ufers und dienen dazu, ſeinen 
hellen Häuſern ein angenehmes Relief gegen die umlie= 
gende Landſchaft zu verleihen. Reizende Villen, deren 
anmuthiger Stil zu dem ſtreng hochkirchlichen der be— 
nachbarten engliſchen Kirche angenehm kontraſtirt, be— 
decken den weniger ſteilen mit Wald und Wieſen be= 
deckten Abhang des Malberges und tragen nicht wenig 
zur Ausſchmückung und Belebung der linkſeitigen 
Thallandſchaft, zur Staffage des Bildes bei. Ein 
Schienenweg, der Ems mit dem Rheine verbindet und 
in den benachbarten Bahnhof des linken Ufers einmün⸗ 
det, durchſchneidet den tiefſten Theil des linkſeitigen 
Terrains, ohne jedoch dem Bilde eine entſtellende Furche 
aufzudrücken. Ueberall hat es die Kunſt ſich angelegen 
ſein laſſen, die natürlichen Reize des Orts. und ſeiner 
Umgebung, die zwar der künſtlichen Schminke nicht 
bedürfen, dem Auge wie dem Fuße des Beſuchers 
zugänglicher zu machen. Bequeme Fußwege und Pro— 
menaden durchſchneiden die Berge nach allen Rich- 
tungen und gewähren mit jedem neuen Ruhepunkt eine 
veränderte Anſicht des landſchaftlichen Gemäldes. Ein 
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Freund ſchöner Natur wird ſich hier in hohem Grade 
befriedigt fühlen und Ems vor marchen ſeiner glän⸗ 
zenden Schweſtern und Koryphäen des Badeluxus den 
Vorzug ertheilen, er wird gerne mit uns in die 
Worte Horazens bei dem Anblick ſeines geliebten Tus⸗ 
culum einſtimmen: 


Ille terrarum mihi praeter omnes angulus ridet. 
(Jener Winkel der Erde lacht vor Allen mich an.) 


Das Klima von Ems vereinigt die Eigenſchaften, 
welche ihm durch ſeine geographiſche Lage im mittleren 
Deutſchland resp. dem Rheinlande zukommen, mit denen, 
welche es den geſchützten lokalen Verhältniſſen ſeines 
Thales verdankt. Es verdient mit Recht den mildeſten 
Klimaten Deutſchlands an die Seite geſtellt zu werden. 

291 Fuß über dem Meeresſpiegel, in einem von 
Oſten nach Weſten ſtreichenden Thale gelegen iſt es gegen 
Norden durch eine ſteile, mehrere hundert Fuß hohe 
Bergkette vor den kalten aus dieſer Richtung kommen⸗ 
den Winden geſchützt, während ſeine in einer nach Norden 
zu konvexen Thalkrümmung eingeſchloſſene Lage nur den 
Südweſt⸗ und Südoſtwinden, wovon erſterer vorherrſcht, 
freieren Zugang geſtattet. Dieſe Lage in einem Fluß⸗ 
thale jedoch, ſowie das Einſchneiden verſchiedener Neben⸗ 
thäler in das Hauptthal ſchließt das zeitweilige Auftreten 
lokaler Luftſtrömungen, mit einem Wort, des Zugwindes 
nicht aus, der jedoch nur in der rauheren Jahreszeit 
zuweilen unangenehm empfunden wird. 

Die in den Sommermonaten zuweilen auftretende 
Hitze giebt bekanntlich überall zu Klagen Veranlaſſung 
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und ſo auch in Ems. Nicht zu leugnen ift es, daß 
die den Fuß des ſüdlichen Abhanges unſerer Thalufer 
einnehmende Häuſerreihe den Wirkungen der Sonne 
mehr ausgeſetzt iſt, als der auf dem linken Lahnufer 
gelegene Theil von Ems, dagegen vereinigt erſtere in 
den früheren und vorgerückteren Stadien der Saiſon 
alle ſanitätlichen Vorzüge einer für Krankenwohnungen 
geeigneten Situation in um ſo höherem Grade. Im 
ſchlimmſten Falle bietet der Schatten zahlreicher Baum⸗ 
pflanzungen vor den Häuſern und der kühle Aufenthalt 
in den kräftigen Buchenwaldungen der Berge und Seiten- 
thäler der Lahn hinreichenden Schutz und Kühlung gegen 
allzugroße Hitze. Unſchätzbar iſt der luftreinigende Ein⸗ 
fluß der üppigen Vegetation, die in den ſaftigen Buchen⸗ 
wäldern der Umgebung, wie in den kräftigen Parkge— 
wächſen der Anlagen uns entgegentritt, wie ferner die 
Leichtigkeit der Luftcirkulation in dem von einem Flüß⸗ 
chen durchſtrömten Thale, das nicht allein beſtändige 
Kühlung, ſondern auch die nöthige Feuchtigkeit ſeiner 
Luft von Seiten des Fluſſes und Waldes erhält. Die 
Bauart des Städtchens, die freie nicht zuſammengedrängte 
Lage ſeiner Wohnungen in unmittelbarer Nähe der 
Anlagen, ſowie der Wegfall aller luftverderbenden Ein⸗ 
flüſſe, wie Fabriken und Schornſteine, dies Alles bietet 
eine ſichere Garantie für die Reinheit und Salubrität 
der Luft, deren wohlthuender Eindruck der Neuankom— 
mende bei den erſten Athemzügen unverkennbar empfindet. 

Doch wo Licht, da iſt auch Schatten; der ſonſt ſo 
wohlthätigen Einwirkung der uns umgebenden Wald- 
höhen verdanken wir die den Herbſtmonaten eigenthüm⸗ 
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lichen hier auftretenden Morgen- und Abendnebel, 
welche auf der Eigenſchaft des Waldes, die feuchten 
Dünſte der Atmoſphäre zu condenſiren, beruhen. Wir 
theilen hierin das Schickſal des Rheinthales. Nur 
Bruſtleidenden, welche in der rauheren Jahreszeit eines 
vorgerückten Herbſtes die Kur in Ems gebrauchen, 
können dieſe Nebel bei zu leichter Kleidung und zu frühem 
Ausgehen am Morgen nachtheilig werden; doch bieten 
in dieſem Falle die geräumigen, von der Temperatur 
der Quellen angenehm durchwärmten Trinkhallen des 
hieſigen Kurhauſes hinlänglichen Schutz und Gelegen— 
heit dar, die beim Trinken erforderliche Bewegung aus⸗ 
zuführen. Die Möglichkeit endlich, im Kurhaus wohnen 
zu können, behütet den Kurgaſt in der rauheren Jahres⸗ 
zeit vor jeglicher Berührung mit der äußeren Luft. 

Die Zahl der Regentage überwiegt hier nicht das 
normale Verhältniß; dennoch iſt nicht zu leugnen, daß 
in der Atmoſphäre befindliche Gewitterwolken, wenn ſie 
über unſere Berge dahinſchweben, durch die gegenſeitige 
elektriſche Spannung nicht ſelten zum Austauſch ihrer 
Elektricität angezogen werden und unter dem lauten 
Donner einiger Blitzesſalven einen tüchtigen Platzregen 
über die Landſchaft ergießen — ein Schauſpiel, das 
durch den Wiederhall des Donners in den Thalgründen 
einen impoſanten Eindruck verurſacht. Die lockere Be⸗ 
ſchaffenheit unſeres Bodens läßt die feuchten Nieder- 
ſchläge raſch verſiegen und deren unangenehme Folgen 
nur in geringem Grade empfinden. 

Der milde Charakter unſeres Klimas hat die na⸗ 
türliche Folge, daß der Frühling einen ſehr frühen 
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Einzug hier hält. Kaum haben die laueren Lüfte die 
letzten Spuren des Schnees von den Bergen hinmweg- 
gefegt, ſo erwacht, von den erſten Strahlen der Früh⸗ 
lingsſonne angefacht, die neubelebte Thätigkeit der Na⸗ 
tur und verwandelt unſere mit Obſtbäumen bepflanzten 
Ufer ſchon im April in einen blühenden Garten. In 
den erſten Tagen des Mai ſchon begrüßen die Buch⸗ 
wälder unſerer Berge das Auge mit ihrem ſaftig hervor⸗ 
ſproſſenden Grün. Wechſeln auch im Mai die wär⸗ 
meren Tage noch mit kühleren ab, ſo iſt dieſer Monat 
doch der wahre Wonnemonat für unſer Thal, welches 
ſich um dieſe Zeit in ſeinem ſchönſten und friſcheſten 
Schmucke zeigt. Einen nicht geringen, wenn auch ver⸗ 
änderten Reiz gewährt uns der Herbſt mit den wech— 
ſelnden Tinten ſeiner farbigen Landſchaft und ſonnig 
heiteren Tagen und lange währt es, ehe der Winter 
ſeine erſtarrenden Fittige auf die entſchlummernde Natur 
ſenkt; noch im vorgerückten November gewahrt man 
im Freien die Roſe. 

Kosmiſche und telluriſche Einflüſſe vereinigen ſich 
in unſerm Thalgebiet, um die Bedingungen eines vor— 
trefflichen Geſundheitszuſtandes herzuſtellen und 
machen es erklärlich, warum weder endemiſche (der Ges 
gend eigenthümliche) noch epidemiſche Krankheiten in 
heftigerem Grade hier auftreten. Selbſt die zeitweilig 
wie überall, ſo auch in Ems auftretenden Epidemien 
unter den Kindern, wie Scharlach, Maſern und Keuch— 
huſten bewahrten ſtets ihren gutartigen Charakter und 
verſchwanden meiſtens in kurzer Zeit, ohne eine günſtige 
Pflanzſtätte ihres Anſteckungsſtoffes gefunden zu haben. 
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Typhöſe Erkrankungen unter Erwachſenen wurden hier 
nur in vereinzelten Fällen ſporadiſch beobachtet. Selbſt 
der Schrecken unſeres Jahrhunderts, die aſiatiſche Cho⸗ 
lera, hat, obgleich bis an die Mündung der Lahn im 
Jahre 1849 und in die nahe Umgegend im Jahre 1866 
vorgedrungen, Ems mit ihrem unheimlichen Beſuche 
verſchont, während die benachbarten Städte Ehrenbreit⸗ 
ſtein und Coblenz in einer bedenklichen Weiſe von ihr 
heimgeſucht wurden. 


Hiſtoriſche Bruchſtücke von Ems. 


Gruß Embaſia! dir du zärtlich pflegende Nymphe 

Embaſis nannten dich einſt hochſinnige Griechen und Römer, 

Und mit der Palme des Rufs trägſt du den Namen hinfort; 

Römer weilten auch hier, und Kemnaus herrſchender Hochwald 

Zeigt mit dem Pfalberg noch ihre gewaltige Spur. 
Gerning. 


„Embaſia“ (von Embaſis, griechiſch die Badewanne, 
abgeleitet) redet der Dichter die Najade unſerer Quellen 
an und ſucht den etymologiſchen Urſprung des Namens 
unſeres Badeorts von den Griechen und Römern her— 
zuleiten. Zwar finden ſich zahlreiche Gegenſtände rö— 
miſchen Urſprungs, wie Amphoren, Thränen-Krüge, 
Urnen und Lampen, ſowie Münzen, Waffen und ge— 
brannte Ziegelſteine mit Leg. XXII., dem Zeichen der 
22. Legion verſehen, in weitverbreitetem Umkreiſe der 
Quellen vor; doch deuten alle dieſe Fundgegenſtände, 
ſowie die hier weithin ſichtbaren Spuren des römiſchen 
Pfahlgrabens (Vallum romanum des Tacitus), der hier 
die Lahn durchſchneidet, auf eine mehr kriegeriſche, forti— 
fikatoriſche Niederlaſſung der Römer — und zwar 
jener 22. Legion hin, welche unter dem Kaiſer Titus 
an der Zerſtörung Jeruſalems Theil genommen hatte. 
— Merkmale, welche die Anlegung von Bädern von 
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Seiten der Römer andeuten, ſind hier nicht entdeckt 
worden, was bei der rein militäriſchen Bedeutung der 
hier ſtationirenden Römerkolonie ganz erklärlich erſcheint. 
Daß Jene übrigens die hieſigen Quellen auch zu Bäder 
benutzt haben, erſcheint bei der großen Vorliebe der 
Römer für warme Bäder höchſt wahrſcheinlich. Rich⸗ 
tiger wird der Name Ems aus dem Urſprung des 
Germaniſchen, dem Indo⸗-Germaniſchen abgeleitet, wo 
die Silbe um, em die Fülle, die Permanenz, den 
Reichthum bedeutete, daher auch „emſig“, „Ameiſe“, 
„Imme“ und der Name der beiden in Deutſchland 
exiſtirenden früher bedeutenderen Flüſſe „Ems“ ſtammt. 
Ums, ems bedeutete die reichlich, eifrig fließende Quelle. 
Die älteſten deutſchen Urkunden, die über Ems exiſtiren, 
erwähnen deſſelben unter dem Namen „Umetze“, „Omze“, 
aus denen ſich ſpäter „Einmetze“, „Embs“ und „Ems“ 
entwickelten — der etymologiſche Beweis der uralten 
Exiſtenz unſeres Badeorts. Die älteſte Urkunde, welche 
Ems nennt, ſtammt aus dem Jahre 1173 und betrifft 
die bei Ems gelegenen Blei- und Silberbergwerke. Erſt 
eine Urkunde vom Jahre 1355 nennt auch die Bäder 
von Ems und enthält die Belehnung des Grafen Johann 
von Naſſau durch den Erzbiſchof Wilhelm von Köln 
mit: „den Gerichten, Leuten, Weingärten und warmen 
Bad bei Eimetz gelegen.“ 

Nachdem ſpäter das Bad in den gemeinſchaftlichen 
Beſitz zweier verwandter Stämme des Hauſes über⸗ 
gegangen war, fiel ein Theil deſſelben im Jahre 1479 
in Folge von Erbſchaft durch Heirath an Heſſen-Darm⸗ 
ſtadt, welches nun in gleichzeitigen Beſitz mit Oranien⸗ 


Naſſau trat. Dieſes Verhältniß dauerte bis zum 
Jahre 1803, wo Ems in Folge eines Beſchluſſes des 
Regensburger Reichstages in den alleinigen Beſitz der 
Walramiſchen Linie des Hauſes Naſſau überging. Der 
Krieg des Jahres 1866 endlich brachte Ems wie das 
Land Naſſau unter die Krone Preußens. 

Eine intereſſante Epiſode in der Geſchichte von Ems 
bildet der im Jahre 1786 hier abgehaltene Emſer 
Congreß aus den Bevollmächtigten der vier deutſchen 
katholiſchen Kirchenfürſten von Kurmainz, Kurtrier, 
Kurköln und Salzburg beſtehend, welcher durch Auf⸗ 
ſtellung der ſogenannten Emſer Punktationen den Ueber⸗ 
griffen der päpſtlichen Nuntien zu ſteuern ſuchte und 
ſchon damals, unter Einſchränkung der päpſtlichen Ge⸗ 
walt, den Gedanken an die Errichtung einer katholiſch⸗ 
deutſchen Nationalkirche durchblicken ließ. 

An der hiſtoriſchen Entwicklung von Ems nimmt 
auch das jetzige Badehaus „zu den vier Thürmen“, das 
ehemalige Freiherrlich von Thüngenſche Haus einen nicht 
unbedeutenden Antheil. Von dem berühmten öſtreichiſchen 
Feldmarſchall Freiherrn Hans von Thüngen am Ende 
des 17. Jahrhunderts auf einem ihm vom damaligen 
Kurfürſten von Trier geſchenkten Grundſtücke erbaut, 
blieb dieſes Schloß im Beſitz der Familie von Thüngen 
bis zum Jahre 1817, wo dieſelbe es an den damaligen 
Badearzt Thilenius um den geringen Preis von 5000 
Gulden, ſammt den umliegenden Grundſtücken, verkaufte. 
Nachdem die Wittwe des Letzteren die erſten Bäder in 
dem Hauſe angelegt hatte, verkaufte die Familie deſſel⸗ 
ben im Jahre 1845 das ganze Beſitzthum um 80,000 
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Gulden an die herzogliche Domäne, welche darin 30 Bäder 
einrichtete und das eigentliche Wohnhaus an den Wirth 
des benachbarten Hötel „zum Engliſchen Hof“, Herrn 
Becker, in deſſen Händen es ſich noch befindet, verpachtete. 

Ein Abenteuer, welches dem Erbauer der „Vier 
Thürme“, Feldmarſchall von Thingen in Ems begegnet 
iſt und ein eigenthümliches Streiflicht auf den dama⸗ 
ligen Zuſtand des Badeorts und das dort herrſchende 
Badeleben wirft, verdient hier dem „Rheiniſchen Anti⸗ 
quarius“ entlehnt zu werden: Gegen Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts nämlich kam Hans von Thüngen, ein damals 
noch jugendlicher und etwas lockerer Geſelle, nachdem 
er im Duell mit einem Prinzen von Vaudemont, deſſen 
Geliebte er verführt hatte, verwundet worden war, zur 
Heilung ſeiner Wunden nach Ems, um dort die war⸗ 
men Bäder zu gebrauchen. In ſeiner Begleitung fand 
ſich die dem Fürſten entführte Geliebte. 

„Schwerem Irrthum würde verfallen,“ fährt Er⸗ 
zähler des Abenteuers fort, „wer dem heutigen das da⸗ 
malige Ems vergleichen wollte. Dorf⸗Ems war bis zu 
dem großen Brande von 1712, der ſogar die Allee 
verzehrte und nur dreier Wohnſtätten verſchonte, ein 
Agglomerat von elenden Hütten, in denen höchſtens der 
Kurgäſte Pferde Unterkommen finden konnten; vom 
Dorfe aufwärts, den Kurhäuſern zu, pflegte zwiſchen 
der Felswand und der Lahn der ſchmale Uferſaum 
dicht und regelmäßig mit Zelten ſich zu bedecken. In 


dieſen Zelten mußten ſich die Badegäſte, da die Kur⸗ 


häuſer einzig fürſtlichen Perſonen vorbehalten, behelfen, 
und thaten ſie das um ſo lieber, je eigenthümlicher, 
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bunter, ergötzlicher das Leben unter dem Linnendach war. 
Abſonderlich konnte das Lager als der Liebe Paradies 
gelten. Der blödeſte Schäfer mußte ſich verſucht finden, 
das dünne Tuch, durch welches er von dem Gegenſtand 
ſeiner Liebe geſchieden, zu durchbrechen. Darum hat 
Thüngen die unangenehmſte Erfahrung gemacht. Viel⸗ 
mehr als der ſtreitbare Mann, erregte ſeiner Geliebten 
blendende Schönheit die öffentliche Aufmerkſamkeit, und 
ein Schwarm von Anbetern folgte ihr auf jedem Schritt, 
ſtets freilich in einer gewiſſen Scheu vor der Eiſenfauſt 
ihres Beſchützers. Der zudringlichſte und bald auch 
der begünſtigſte von dieſen Trabanten wurde ein Graf 
Lokatelli aus Mailand, und hat der, genau mit den 
Localitäten bekannt, die dunkle Nacht, in welcher Thüngen 
einen ſchweren Rauſch verſchlief, benutzt, um von außen 
das Zelt aufzuſchneiden, und in ſolcher Weiſe den Schatz 
zu entführen. Thüngen in höchſtem Grade aufgebracht, 
hat den Entführer verfolgt und nachdem er ihn nach 
Jahre langem Suchen endlich in Wien gefunden, die 
ſchwerſte Rache an ihm genommen, das Weib aber 
ferner nicht mehr begehrt.“ — 

In neuerer Zeit iſt dieſem alterthümlichen Hauſe 
mit den vier Eckthürmen das ſeltene Glück zu Theil 
geworden, die Mitglieder resp. Häupter der drei Dy⸗ 
naſtengeſchlechter Frankreichs unter ſeinem Dache zu be— 
herbergen: In den letzten Tagen des Februar 1848, 
zur Zeit des Ausbruchs der franzöſiſchen Revolution 
war es, als die Herzogin von Orleans mit ihren bei- 
den Söhnen, dem Grafen von Paris und dem Herzog 
von Chartres, von Niemand erkannt, hier angekommen, 


ihr erſtes und lange dauerndes Aſyl in dem Haufe 
„zu den vier Thürmen“ fand. — Im Juli und Auguſt 
des folgenden Jahres 1849 ſchlug Heinrich von Bourbon, 
Graf vom Chambord, das Haupt der Bourbonen, mit 
ſeiner Gemahlin und umringt von zahlreichen Legiti⸗ 
miſten ſeinen Hof in den „Vier Thürmen“ auf — 
während gleichzeitig mit ihm in der zweiten Hälfte des 
Juli 1849 die Gräfin Montijo von Madrid und deren 
erhabene Tochter, die jetzige Kaiſerin von Frankreich 
einige Tage unter einem Dache verweilten. — Die 
Kurliſten des Monats Juli 1849 geben von dieſem 
Zuſammentreffen Zeugniß. 


Geognoſtiſche Verhältniſſe von Ems. 


Die Berge, welche die beiden Thalufer des Lahn 
thales bei Ems bilden, ſind als die Ausläufer zweier 
verſchiedener Gebirgsketten, des Weſterwaldes, welcher 
das rechte, und des Taunus, der mit ſeinem nordweſt⸗ 
lichen Abfall das linke Thalufer bildet, zu betrachten. 
Die Gebirgformation, der wir bei Ems begegnen, ge— 
hört dem Uebergangsgebirge und zwar dem Syſtem der 
rheiniſchen Grauwacke an, welches hier aus abwechſeln— 
den Schichten von Quarcit und Thonſchiefer zuſammen⸗ 
geſetzt iſt. Mächtige Gänge von Quarz finden wir an 
zahlreichen Stellen bei Ems, wie hinter dem „Naſſauer⸗ 
hof“ und dem „Europäiſchen Hof“, während die ganze 
Felsparthie der „Sieben Köpfe“, auch „Bäderley oder 
Mooshütte“ genannt, faſt durchgängig nur Thonſchiefer 
zeigt. Sämmtliche Schichten der Grauwacke beſitzen ein 
regelmäßiges Einfallen nach Südoſten, mit Ausnahme 
einiger Stellen, wo Verſchiebungen, Falten- oder Sattel⸗ 
bildungen, wie ſie hinter den Häuſern von Ems und im 
ganzen untern Theil des Lahnthales bis nach Lahnſtein 
hin zu beobachten ſind, ſtattgefunden haben. 
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Die mannigfachſten Verſteinerungen werden in allen 
Schichten dieſer neptuniſchen Formation gefunden, nicht 
allein in dem Thonſchiefer, der aus Schlammabſätzen, 
ſondern auch in dem Quarz, der aus Sandablagerungen. 
ſich gebildet hat. Die ſchönſten Exemplare von Ver⸗ 
ſteinerungen find bei dem benachbarten Kemmenau ges 
funden worden und haben ſich von da aus in alle 
Sammlungen zerſtreut. Beim Bau der Eiſenbahn durch 
das untere Gebiet des Lahnthals wurden ſehr hübſche 
Petrefakten in großer Menge gefunden, deren ich einige 
aufbewahre. Dieſelben beſtehen faſt durchgängig aus 
verſteinerten Seeſchalthieren, worunter die Gattungen 
Spirifer, Terebratula und Chonetes durch Häufigkeit 
ihres Vorkommens ſich auszeichnen. 

Reichhaltige Erzadern durchſetzen dieſe Grauwacken⸗ 
formation und bildeten ſchon ſeit den älteſten Zeiten 
den Gegenſtand bergmänniſcher Nachforſchungen. Die 
uralten, weit ausgedehnten Blei- und Silberbergwerke 
der „Pfingſtwieſe“ und der „Lindenbach“, welche noch 
mit dem Meiſel bearbeitete, offenbar von den Römern. 
herrührende Stollen aufweiſen, geben hiervou das le- 
bendigſte Zeugniß. Silberhaltiger Bleiglanz, Kupfer⸗ 
kies, Silberfahlerze und Zinkblende bilden die Haupt⸗ 
ausbeute dieſer Bergwerke. Für den Mineralogen bie⸗ 
ten die ſchönen Exemplare von Grünbleierz, das in 
zolllangen zum Theil faßförmig gekrümmten Kryſtallen 
hier vorkommt, ein ganz beſonderes Intereſſe dar. Auch 
gediegenes Silber und gediegenes Kupfer wurden ehe- 
dem in dem jetzt wieder in Angriff genommenen, ur= 
alten Bergwerk der Lindenbach gefunden. — Neben den. 
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neptuniſchen treten auch vulkaniſche Formationen, wie 
die Baſaltgruppe in der Gegend von Ems zu Tage; 
wir finden ſowohl den ſäulenförmigen Baſalt an der 
Firſt des benachbarten Kemmenau, wie den Trachyt, 
welcher die nicht weit davon entfernten „Arzbacher 
Köpfe“ bildet. Vulkaniſche Auswurfsprodukte wie 
Bimsſtein finden ſich in zahlreichen und bedeutenden 
Ablagerungen in der ganzen Umgegend. Die nächſten 
und friſcheſten Krater, welche noch den vulkaniſchen Cha= 
rakter tragen, finden ſich in der von Coblenz nicht weit 
entfernten Eifel, am Laacher See x. 


Die warmen Mineralquellen von Ems. 


Ueber den Austritt, Urſprung und die wahrſcheinliche Bildung 
der Emſer Mineralquellen. 


An dem ſüdlichen Fuße des Bäderberges und dem 
ſüdweſtlichen der Bäderley treten die warmen Quellen 
an einzelnen Punkten zerſtreut, in zahlreicher Menge 
zu Tage und nehmen ein Gebiet ein, welches den Platz 
des Kurhauſes und ſeiner nahen Umgebung, des Armen⸗ 
bades, des ſteinernen Hauſes, ſowie das daran ſtoßende 
Bett der Lahn und den Rand des jenſeitigen Ufers um⸗ 
faßt. Den Boden dieſes ganzen Gebietes bildet eine 
den Lahnfluß durchſtreichende Grauwackenſchicht, aus 
deren zahlreichen Spalten die an Temperatur ſehr 
verſchiedenen Quellen entſpringen. Zahlreiche Ausläufer 
entſpringen im Bette der Lahn ſelbſt und geben ſich 
durch unaufhörliches Aufſteigen kohlenſaurer Gasblaſen 
zu erkennen. Dieſen Ausſtrömungen iſt auch der Ein⸗ 
fluß zuzuſchreiben, welchen der Waſſerſtand der Lahn 
— auf hydroſtatiſche Geſetze begründet — auf die Er⸗ 
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giebigkeit und, wie ich zu beweiſen gedenke, auf die 
Temperatur einzelner Mineralquellen ausübt. Die Er⸗ 
klärung dieſer Erſcheinung iſt eine einfache: nimmt man, 
wie ohne Zweifel der Fall iſt, an, daß die verſchiedenen 
Quellen in der Tiefe der Erde durch Spaltungen des 
Geſteins kommuniciren, ſo muß der hydroſtatiſche Druck, 
welchen die über den Quellausſtrömungen der Lahn 
befindliche Waſſerſäule des Fluſſes auf das hervor— 
tretende Quellwaſſer ausübt, ſeinen Einfluß auch auf 
die Quellen, die am Lande entſpringen, ausüben und 
zwar in der Weiſe, daß eine Steigerung dieſes hydro— 
ſtatiſchen Drucks — durch höheren Stand der Lahn 
bedingt — ein erſchwertes Hervortreten des Quell- 
waſſers im Flußbett und konſekutiv eine vermehrte 
Stauung im übrigen Quellenſyſtem, ſomit ein reich— 
licheres Zuſtrömen des Waſſers nach den auf dem Lande 
entſpringenden Quellen zur weiteren Folge haben wird. 

Dieſem Einfluſſe hauptſächlich und der Erhöhung des 
Lahnſpiegels durch das Wehr iſt die ſeit Erbauung der 
Lahn⸗Schleuſe eingetretene größere Ergiebigkeit des früher 
ſehr ſchwach fließenden Krähnchens zuzuſchreiben. Statt 
wie früher 45 bis 50 große Krüge per Stunde, können 
jetzt über 100 gefüllt werden. 

Die letzte von mir ausgeführte genaue Meſſung 
des Krähnchens am 8. December 1868 ergab, daß 
28 Sekunden zur Füllung eines großen Mineralwaſſer⸗ 
Krugs hinreichten. 

Hand in Hand mit der größeren Ergiebigkeit geht 
die ſeit jener Zeit beobachtete Temperaturerhöhung der 
Krähnchenquelle: während Freſenius die Temperatur 
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derſelben bei der im Jahre 1852 vorgenommenen phy⸗ 
ſikaliſch-chemiſchen Unterſuchung des Krähnchen auf 
23,60 R. angiebt, ergaben ſpätere von mir nach Er⸗ 
bauung des Wehrs resp. Erhöhung deſſelben angeſtellte 
Unterſuchungen folgende Reſultate: 

Im Oktober 1856 ergab die von Dr. Lerſch, 
meinem ſeligen Vater und mir ausgeführte Unterſuchung 
des Krähnchen 25,50 R. (Siehe meine Schrift über 
Ems vom J. 1858.) 

Am 25. März 1866, nachdem das durch Eisgang 
zerſtörte Wehr um 2 Fuß erhöht worden, fand ich bei 
4° 5% Pegel des Lahnſpiegels 27,6“ R. Temperatur 
des Krähnchen. 

Am 30. April 1866 bei 3° Pegel der Lahn fand 
ich 28,30 R. Temperatur des Krähnchen. 

Am 3. Februar 1868 bei 5“ Pegel der Lahn fand 
ich 28,3 R. Temperatur des Krähnchen. 

Am 8. December 1868 bei 5“ 3“ Pegel der Lahn 
fand ich 29,9 R. Temperatur des Krähnchen. 

Am 30. December 1868 bei 7° 9“ Pegel der Lahn 
fand ich 30,8“ R. (höchſte Temperatur des Krähnchen.) 

Am 23. Januar 1869 bei 3° 5“ Pegel der Lahn 
fand ich 30° R. Temperatur des Krähnchen. 

Man erſieht hieraus, daß in den letzten 16 Jahren 
außer reichlicherem Fließen der Quelle auch eine be= 
deutende Temperatur-Zunahme des Krähnchen ſtattge⸗ 
funden hat und zwar progreſſiv mit der zur Er- 
höhung des Lahnſpiegels. 

Obgleich über zwanzig Quellen — darunter auch der 
Hauptquellſtrom des linken Ufers (letzterer ſeit 1850) 
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— gefaßt find, jo deutet doch die weitverbreitete Aus= 
ſtrömung von kohlenſaurem Gas, welche auf dem linken 
Ufer in der ganzen Umgebung der neuen Quelle ſtatt— 
findet, auf das Vorhandenſein zahlreicher, nicht gefaßter 
Quellen unter der Erde hin. Die Ausſtrömung dieſes 
Gaſes iſt ſo bedeutend, daß, wenn man ein nur 5 bis 6 
Fuß tiefes Loch dort in die Erde gräbt, ſich ſofort an 
deſſen Boden eine Schicht dieſes ſpecifiſch ſehr ſchweren 
Gaſes anſammelt, welches weder Menſchen noch Thieren 
darin zu athmen erlaubt und die Flamme eines hinein— 
gebrachten Lichtes ſofort erlöſchen macht. Eine früher 
dort befindliche Grube bot dieſe Erſcheinung in eklatanter 
Weiſe dar und erinnerte lebhaft an die Hundsgrotte 
bei Neapel. Auch durch ihren Einfluß auf die Vege— 
tation macht ſich dieſe Kohlenſäure-Ausſtrömung be— 
merklich: Das an den Exhalationsſtellen emporſproſſende 
Gras bräunt ſich und verdorrt, während eine an Oxal— 
ſäure (einer der Kohlenſäure chemiſch verwandten Säure) 
reiche Pflanze, Rumex acetosella, der wilde Sauer= 
ampfer allein dort gedeiht. Selbſt die Obſtbäume eines 
benachbarten, jetzt ausgerotteten Gartens ſtarben ab, 
ſobald ſie ihre Wurzeln etwas tiefer in den Erdboden 
ſchlugen. 

Die chemiſch-phyſikaliſchen Eigenſchaften ſowohl, wie 
das unabhängige Verhalten unſerer Thermalquellen ge— 
gen den Einfluß des äußeren Temperaturwechſels laſſen 
auf einen ſehr tiefen Urſprung der hieſigen Quellen in 
den plutoniſchen Schichten unſerer Erdoberfläche ſchließen. 
So unerforſchlich indeß die Regionen ſelbſt ſind, in 
denen ſich die Mineralquellen bilden, ſo zahlreich und 
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jo verſchieden find die Theorien über deren Entftehung. 
Folgende, auf die geognoſtiſchen Verhältniſſe unſerer 
Umgebung gebaute Erklärungsweiſe ſcheint mir die 
wahrſcheinlichſte zu ſein: Als atmoſphäriſcher Niederſchlag 
(Regen und Thau ꝛc.) durch die Zuführungskanäle in 
das Innere der Erde (deren Temperatur bekanntlich 


nach dem Innern zu in dem Verhältniß von 1 Grad 


auf 100 Fuß progreſſiv zunimmt) vorgedrungen, wird 
das Waſſer, ſobald es jene wärmeren Schichten des 
plutoniſchen Erdreichs erreicht, nicht nur erwärmt, ſon— 
dern auch von kohlenſaurem Gaſe imprägnirt, welches 
— wie noch heute aus den Kratern thätiger Vulkane 
— aus dem vulkaniſchen Herde des Erdinnern ſich ent- 
wickelt und ſeine Bildung der Zerſetzung des kohlenſauren 
Kalks durch vulkaniſche Glühhitze verdankt. Der Kohlen- 


ſäuregehalt des Waſſers verleiht demſelben aber in hohem 


Grade die Fähigkeit, ſeine mineraliſchen Beſtandtheile 
aus dem Geſteine aufzulöſen, welches es durchſtrömt. 
Seinen Gehalt an Natron erhält das Waſſer wahr⸗ 
ſcheinlich aus dem Baſalt, der auch, wie wir oben ge⸗ 
ſehen haben, in der Nähe von Ems zu Tage tritt und 
außer Augit eine bedeutende Menge von Natron- 
feldſpath (Albit), eine aus 10,50 Procent Natron 
zuſammengeſetzte Verbindung enthält. Ihren Kochſalz⸗ 
gehalt aber verdanken unſere Quellen wahrſcheinlich der 
Grauwacke, welche durch Niederſchlag von Meeresſand 
gebildet iſt und eine hinlängliche Meuge von Kochſalz 
enthält, um das ſeine Spalten durchdringende Waſſer 
damit zu verſehen. 

Die Kraft, welche das Waſſer aus der Tiefe hervor⸗ 


treibt, beruht auf der Spannung, welche das in unter- 
irdiſchen Hohlräumen ſich anſammelnde kohlenſaure Gas 
erleidet, und auf dem Druck, den daſſelbe auf die in” 
dieſen Hohlräumen ſich ſammelnde Waſſermenge ausübt, 
eine Erklärung, welche durch das abwechſelnde Hervor— 
ſprudeln und Zurückſinken derjenigen Quellen, die in 
ein Baſſin gefaßt ſind, unterſtützt wird. 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ſämmtliche hieſige 
Quellen ihren Urſprung aus einem Reſervoir der Tiefe 
nehmen und erſt an der Oberfläche beim Hervortreten 
durch die Spalten der vielfach zerklüfteten Grauwacken— 
ſchicht ihre Theilung in verſchiedene Quellen erfahren. 
Die Verſchiedenheit der Temperatur und des Gehaltes 
an Kohlenſäure aber ſcheint von der Mächtigkeit der 
Quellen und dem damit umgekehrt proportionellen 
Wärmeverluſt ſowie von dem Grade der Spannung des 
kohlenſauren Gaſes abzuhängen. 


Literatur über Ems, 


Schon in den älteſten Zeiten, als die Alchymie noch 
die Stelle der heutigen Chemie vertrat, haben die 
Emſer Thermen zu chemiſchen Unterſuchungen Veran⸗ 
laſſung gegeben, deren Reſultate und Ausdrücke das Ge- 
präge des damaligen Standes der Wiſſenſchaft tragen. 
Als älteſte Schrift über Ems kennen wir die von 
Dryander, Profeſſor in Marburg, verfaßte, welche 
„vom Eymſer Bad, was Natur es in ihm hat“ handelt 
und im Jahre 1535 in Mainz erſchienen iſt. Seit ihr 
beginnt eine Reihe von Schriften, wie die von Günther, 
Joh. Göbel, Joh. Jak. Wecker, Tabernämonta- 
nus (in ſeinem „Waſſerſchatz“), welche im 16. Jahr- 
hundert — von Bauhin, Marſilius Weigel, 
L. Thurneißer, Daniel Horſt, welche im 17. 
Jahrhundert — von Wolfart, Friedrich Hoff— 
mann, Grambs, Brückmann, Cartheuſer, 
welche im 18. Jahrhundert erſchienen. Erſt dem 19. 
Jahrhundert war es vorbehalten, eine Feſtſtellung des 
chemiſchen Gehaltes unſerer Quellen, ſowie ihrer medi⸗ 
ciniſchen Bedeutung in einer Reihe von Schriften zu 
geben, welche theils als Monographien, theils als all⸗ 


gemeinere Werke über die Quellen von Ems handelten. 
Unter dieſen nennen wir als die bedeutendſten Werke 
von mediciniſcher Bedeutung jene von Thilenius, 
Diel, Vogler, Döring, v. Franke, v. Ibell 
u. a. m. Unter den rein chemiſchen Unterſuchungen 
ſind die von Tromsdorf, Kaſtner, Jung und 
die im Jahre 1852 von Freſenius angeftellte als 
die hervorragendſten zu nennen. 


Phyſikaliſch-chemiſche Beſchaffenheit der 
Mineralquellen zu Ems. 


Kryſtallhell und mit Gasblaſen vermiſcht tritt das 
Waſſer ſämmtlicher Mineralquellen aus der Erde her— 
vor und erſcheint, in ein Glas geſchöpft, von vollkom- 
mener Klarheit. Erſt nach längerem Stehen bildet ſich 
am Boden des Glaſes eine Anzahl gelblich-bräunlicher 
Flocken, welche, wie aus einer von mir angeſtellten 
chemiſchen Prüfung hervorgeht, aus reinem Eiſenoxpd, 
Kieſelerde, Thonerde und etwas Kalk beftehen “). Gleich— 
zeitig erhält das darüber ſtehende Waſſer ein opaliſirendes 
Anſehen. In dem friſch geſchöpften Waſſer ſieht man 
zahlreiche Gasbläschen ſich entwickeln und theilweiſe 
perlenartig an die Wand des Gefäßes ſich anſetzen. 
Der Geruch läßt bei den an Kohlenſäure reicheren 
Quellen die Anweſenheit dieſes Gaſes erkennen, während 
geübtere Naſen auch eine entfernte Spur von Schwefel- 
waſſerſtoff zu entdecken glauben (Freſenius). Der 
Geſchmack des Waſſers iſt weich, angenehm auf der 


*) Seite 8 meiner phyſikaliſch-chemiſchen Unterſuchung der 
neuen Mineralquellen von Ems. 1851. 
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Zunge und je nach dem höheren oder geringeren Gehalt 
der Quelle an Kohlenſäure etwas ſäuerlich prickelnd, 
was in beſonderem Grade beim Krähnchen hervortritt. 
Zwiſchen den Fingern fühlt ſich das Waſſer weich und 
angenehm wie eine ſchwache Sodalöſung an. 

Die Temperatur der Quellen, welche von dem 
Wechſel der Jahreszeiten nicht im Geringſten 
influenzirt wird, variirt zwiſchen 18° R. der Tem⸗ 
peratur der kühlſten „Quelle bei dem Wappen- 
brunnen“ und 46— 47 R. der Temperatur der 
neuen, auf dem linken Lahnufer gefaßten Badequelle. 
Zwiſchen dieſen liegen hinſichtlich ihrer Temperatur die 
übrigen 19 bis jetzt unterſuchten Quellen mit verſchie⸗ 
denſten Abſtufungen des Wärmegrades. 

Wie dies auch bei anderen Mineralwaſſern, z. B. in 
Wiesbaden der Fall iſt, bildet ſich auf der Oberfläche 
des Waſſers, wenn es einige Zeit der Luft z. B. in 
einem Badebaſſin ausgeſetzt war, eine anfangs iriſirende, 
ſpäter grau⸗-weißlich erſcheinende Haut von kryſtalliniſchem 
Gefüge, welche aus kohlenſaurem Kalk beſteht und durch 
das Entweichen der überſchüſſigen Kohlenſäure, die den 
kohlenſauren Kalk in Löſung erhält, zu Stande kommt. 

Aehnliche Niederſchläge ſind der Oker, der ſich am 
Boden der Reſervoirs und in den den Quellen nahe 
gelegenen Abzugsröhren bildet, und der Kalkſinter, der 
ſich mehr in den entfernten Reſervoirs niederſchlägt. 
Erſterer, eine rothe, im feuchten Zuſtand ſchlammige, 
im getrockneten pulverige Maſſe, enthält nach Freſenius 
außer 39,7% Eiſen, 7,957% kohlenſauren Kalk, 
2,5 70% phosphorſaure Thonerde, 2,433 % Phosphor⸗ 


ſäure, 32,68% Kiefelerde, Thon und Sand und Spuren 
von Arſenſäure (0,118 %)). Der Kalkſinter, der ſich 
in derben, bald grau, bald braunroth gefärbten Lagen 
abſetzt, enthält außer 92% kohlenſaurem Kalk und 
7% kohlenſaurer Magneſia, etwas Eiſen und Phosphor- 
ſäure in variirender Menge. 

Eine andere Erſcheinung, welche ſchon zu Miß— 
deutungen Veranlaſſung gegeben hat, iſt die weiße flaum⸗ 
artige Maſſe, die fi häufig an den Wänden der Bade- 
kabinete anſetzt und unter dem Namen „Mauer- 
anflug“, „Mauerſalz“ bekannt iſt. Man beobachtet 
den Maueranflug nur an den Stellen der Wand, welche 
das Waſſer durch die Haarröhrchenkraft erreichen kann 
und wo es alsdann unter gleichzeitigem Verwittern des 
Wandverputzes mit Zurücklaſſen resp. Auskryſtalliſiren 
feiner Salze verdunſtet. Nie beobachtete ich den Mauer- 
anflug an Stellen, welche frei in der Luft hängend nur 
dem Dunſte des Waſſers ausgeſetzt waren. Der Mauer⸗ 
anflug beſteht aus dem kryſtalliniſch abgeſchiedenen kohlen— 
ſauren Natron des Waſſers und dem kohlenſauren Kalk 
des Wandverputzes. 

Sobald das Thermalwaſſer längere Zeit mit der 
atmoſphäriſchen Luft in Berührung geſtanden hat, ſo 
bildet es in ähnlicher Weiſe wie das gewöhnliche Waſſer, 
durch Hinzutreten organiſcher Moleküle, die Pflanzſtätte 
zur Erzeugung unzähliger mikroſkopiſcher Organismen, 
die bei maſſenhafter Anhäufung jene Erſcheinung hervor⸗ 
rufen, welche wir als eine grünliche, ſchlammige und 
hautartige Maſſe an den Abzugskanälen der Quellen 


. 


wahrnehmen. Zahlreiche Protoccus-Arten bilden 
die Grundlage dieſer eigenthümlichen Materie. 

Eine andere Erſcheinung dieſer Gattung iſt die Ab- 
lagerung einer röthlich-gelben, weichen Maſſe, die ſelbſt 
in den Quellenreſervoirs auftritt und die ſich, nach der 
Entdeckung von Schulz, als eine koloſſale Anhäufung 
kleiner Pflanzenorganismen darſtellt, denen man ihres 
vorzugsweiſen Entſtehens in eiſenhaltigen Mineral- 
wäſſern wegen den Namen „Gallionella ferruginea“ 
beigelegt hat. 

Die mikroſkopiſche Unterſuchung des friſchen Waſſers 
hat dagegen nicht die geringſte Spur dieſer Organismen 
darin nachweiſen können. 

Außer den älteren und werthvollen Unterſuchungen 
der Quellen von Kaſtner und Jung liegen über 
unſere Hauptquellen die ſehr exakten phyſikaliſch-chemiſchen 
Unterſuchungen der rühmlichſt bekannten Chemiker Ge— 
heime Rath Freſenius und Medicinalrath Mohr 
vor, deren Reſultate folgende ſind: 


J. Der Keſſelbrunnen. 


In einer geräumigen Niſche der oberen Halle des 
Kurhauſes tritt die ſtarke Quelle des Keſſelbrunnens 
durch zahlreiche Spalten eines von einem Marmorkranz 
umgebenen Felsſtückes unter ſprudelnder Bewegung und 
lebhafter Entwicklung von Gasblaſen zu Tage und er— 
füllt mit ihrem erwärmenden Dunſte die ganze Atmo- 
ſphäre der umgebenden Halle. Der Keſſelbrunnen ent— 
hält bei einer Temperatur von 37“ R. an feſten und 
flüchtigen Beſtandtheilen 


do. 


in einem Pfund = 7680 Gran feines Waſſers: 


Doppelt kohlenſaures Natron. . 15,19749 
Schwefelſaures Natron 0,0614 
Ghlornateii m J , 7055 
Schwefelſeures Kalk 939337 
Doppelt kohlenſauren Kalk. . 1,81294 

„ kohlenſaure Magneſia . . 143608 

„ kohlenſaures Eiſenoxrydul. . 002780 

„ kohlenſaures Manganoxydul . 0,00476 

„ kohlenſauren Baryt mit Strontian 0,00369 
Phosphorſaure Thonerde 0,0960 
Keefelſen ee 0,36480 
Kohlenſaures Lithion . Seen; Spuren 
Jod natrium. ßbhöchſt geringe Spuren 
Bromnatrim .. zweifelhafte Spuren 
Summe der feſten Beſtandtheile. . . 2702722 
Wirklich freie Kohlenſäure 6,8866 
Summe aller Beſtandtheile . .. 33,81588 


II. Das Krähnchen. 


In einer kleinen Mauerniſche der kleinen Halle des 
unteren Kurhauſes ergießt ſich das Krähnchen als finger⸗ 
dicker Strahl aus einem ſilbernen Röhrchen unweit des 
Austritts dieſer Quelle aus der Felsſpalte. Im Jahre 
1868 hat man, um dem wachſenden Bedürfniß an 
Waſſer während der Trinkſtunden im hohen Sommer 
in kürzeſter Zeit zu genügen, die Einrichtung getroffen, 
daß die Quelle in einem neben dem Ausflußrohr an⸗ 
gebrachten, mit einer Glasplatte bedeckten, luftdicht ge⸗ 
ſchloſſenen Becken aus Granit einige Stunden vor der 
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Trinkzeit ſich anſammeln kann, um dann zur Zeit des 
Bedarfs deſto reichlicher zu fließen. Das Krähnchen ) 
enthält bei einer Temperatur von 29,9“ R.**) (wie die 
neueſte von mir angeſtellte Meſſung ergiebt) an * 
und flüchtigen Beſtandtheilen 

in einem Pfund — 7680 Gran feines Waſſers: 


Doppelt kohlenſaures Natron. . 14,83760 
Schwefelſaures Natron 0,3778 
Chlomotrium d d eee 
Schwefelſaures Kalli 0,32863 
Doppelt kohlenſauren Kalk. . 172462 

„ kohlenſaure Magneſia. 1550513 


kohlenſaures Eifenowmdul . . . 0, 01666 

2 5 Manganoxydul . 0,00722 
Doppelt kohlenſauren Baryt mit Strontian 0,00115 
Phosphorſaure Thonerddeeeeeeeeeeee . 0,0322 
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Kieſelſinre ee eee 
Kohlenſaures Lithion . > Spuren 
Seoustruhn rm ua, höchſt geringe Spuren 
Bromnatrimm . zweifelhafte „ 

Summe der feſten Beſtandtheile . . 26,02590 
Wirklich freie Kohlenſäun e 832497 
Summe aller Beſtandtheille . . . 34,35087 


> Eine im Frühjahre 1869 von Geh. Rath Freſenius 
ausgeführte erneute Analyſe unſerer Trinkquellen ergab, wie 
mich derſelbe ſchriftlich und mündlich verſicherte, in keinerlei 
Beziehung nachtheilige Veränderungen der chemiſchen Zuſam— 
menſetzung unſerer Thermalquellen, insbeſondere auch des 
Krähnchen. 

==) Freſenius fand im Jahre 1852 23,6% R. (Seite 71 
ſeiner chemiſchen Unterſuchung der Quellen von Ems). 
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III. Der Fürſtenbrunnen. 


Einige Fuß von dem Krähnchen entfernt, ergießt ſich 
die Fürſtenquelle in ein marmornes Baſſin, aus welchem 
fie geſchöpft wird. Der Fürſtenbrunnen enthält bei 
einer Temperatur von 28,2“ R. an feſten und flüch⸗ 
tigen Beſtandtheilen 

in einem Pfund 7680 Gran: 


Doppelt kohlenſaures Natron 1560315 
Schwefelſaures Natron 0,1550 
Glehn 755998 
Schwefelſauxes Kaff 030144 
Doppelt kohlenſauren Kalk. . 1,77608 
bohlenfanre Magneſig 153576 
„ kohlenſaures Eifenowydul . . . O0, 02035 
1 5 Manganoxydul . 0,0607 
„ kohlenſauren Baryt mit Strontian 0,0215 
Phosphorſaure Thonerdeeeeeeeeeeeee 0,0338 
Kieſelfanre , 0778 
Kohlenſaures Lithion . i N Spuren 
Soonokeum 2 pbuüähſt geringe Spuren 
Bom ;;ñỹxĩð“᷑ũ pveifelhafte 
Summe der feſten Beſtandtheile . . 27,33220 
Wirklich freie Kohlenſäurre 692751 
Summe aller Beftandtheile . . . . . 34,25971 


Stellen wir eine vergleichende Ueberſicht der eben 
genannten Trinkquellen an, jo ergiebt ſich, daß das 
doppelt kohlenſaure Natron den Haupt⸗ 
beſtandtheil ſämmtlicher Quellen bildet 
und in allen in faſt gleicher Proportion enthalten ift. 


— De has 


Der überwiegende Gehalt an Natron, im Verein 
mit einem nicht unbedeutenden Gehalt an Kohlenſäure 
ſowie die hohe Temperatur unſerer Quellen ſtempeln 
dieſelben zu „warmen natronhaltigen Säuer— 
lingen.“ Der, wenn auch nicht ſehr bedeutende, doch 
in Anſchlag zu bringende Gehalt unſerer Quellen an 
Chlornatrium (Kochſalz) iſt durch die paſſende Proportion, 
in welcher es zu dem kohlenſauren Natron des Waſſers 
ſteht, geeignet, die Wirkſamkeit der Quellen zu erhöhen 
und zu vervielfältigen. Auch der geringe Gehalt des 
Waſſers an kohlenſaurem Eiſenorxydul bleibt auf die 
Dauer einer Kur nicht ganz ohne Wirkung. 

Wie wir gleichzeitig erſehen, beruhen die Differenzen 
der einzelnen Quellen außer auf verſchiedener Temperatur 
lediglich auf dem verſchiedenen Gehalte an kohlenſaurem 
Gas. Während das Krähnchen bei einer niedrigeren 
Temperatur reicher an Kohlenſäure iſt, als der Keſſel— 
brunnen, beſitzt letzterer bei einem geringeren Gehalt 
an Kohlenſäure eine weit höhere Temperatur. Zwiſchen 
beiden in der Mitte ſteht, was Gehalt und Temperatur 
betrifft, der Fürſtenbrunnen. *) 

Es ſei hier noch bemerkt, daß alle übrigen auf dem 
rechten Ufer der Lahn entſpringenden und ausſchließlich 
zum Baden benutzten Quellen bei mannigfaltiger Ver⸗ 
ſchiedenheit der Temperatur eine den Trinkquellen ganz 
analoge Zuſammenſetzung haben. Hierzu gehört auch 
die „Bubenquelle“, eine in Form einer Fontäne 


) Dem Krähnchen zunächſt an chemiſcher Beſchaffenheit, 
Temperatur und Geſchmack ſteht die Auguſta-Felſenquelle. 
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aus dem Boden eines Badebaſſins emporſprudelnde 
Quelle, welche eine Temperatur von 27— 28 R. beſitzt 
und ſich in dem links von dem Krähnchen angebrachten 
Badekabinet befindet. 


IV. Die neue Quelle auf dem linken Lahnufer. 


Gegenüber dem Lahnbau des Kurhauſes, an der 
weſtlichen Seite des „neuen Badehauſes“ auf dem linken 
Ufer der Lahn, iſt die „neue Quelle“ im J. 1850, um 
dem wachſenden Bedürfniſſe an Bädern zu genügen, ge⸗ 
faßt worden. Dieſelbe entſpringt auf dem Boden eines 
gemauerten Schachtes, den ſie bis zu einer Höhe von 
11 rhein. Fuß anfüllt. Der Reichthum dieſer Quelle iſt 
ein unerſchöpflicher zu nennen, da man bis jetzt trotz der 
angewendeten zahlreichen Pumpmaſchinen nicht im Stande 
war, den Quellenſchacht zu entleeren. Gleichzeitig mit 
der Faſſung dieſer Quelle wurde die in dem benach— 
barten Maſchinenbau angebrachte Dampfmaſchine auf⸗ 
geſtellt, welche die Aufgabe hatte, das warme Waſſer 
der Quelle vermittelſt Saugröhren herauszubefördern 
und durch Röhrenleitungen theils nach dem benachbarten 
Abkühlungsreſervoir und dem neuen Badehauſe, theils 
unter der Gitterbrücke hindurch in die Bäder des alten 
Kurhauſes und der „Vier Thürme“ zu leiten. Da in⸗ 
deſſen dieſe Maſchine nicht mehr ihrer Aufgabe genügte, 
ſo wurde im Frühjahr 1857 neben der älteren eine 
neue, weit ſtärkere Dampfmaſchine von 13 Pferdekraft 
aufgeſtellt, welche im Stande iſt, vermittelſt ihrer in die 
Quelle eingeſenkten, 1 Fuß im Durchmeſſer betragenden 
Saugröhren eine Waſſermenge von 40 Kubikfuß in der 
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Minute herauszubefördern, was jedoch kaum hinreicht, 
das Niveau der Quelle um einige Fuß zu erniedrigen. 

Eine, kurze Zeit nach der Faſſung von mir ange— 
ſtellte“) qualitative chemiſche Unterſuchung ergab ſchon 
damals die analoge Zuſammenſetzung der „neuen Quelle“ 
mit den älteren; die bald darauf von Freſenius 
angeſtellte quantitative phyſikaliſch-chemiſche Unterſuchung 
der neuen Quelle beſtätigte dieſe Annahme und 
ergab bei einer Temperatur von 380 R. an feſten und 
flüſſigen Beſtandtheilen 

in einem Pfund = 7680 Gran Waſſer: 


Doppelt kohlenſaures Natron . . 16,07055 
Schwefelſaures Natron 0,10790 
Chlor natrium l er ene 
Schwefelſaures Kali! 9043658 
Doppelt kohlenſauren Kalk. . 179090 

„ keohlenſaure Magneſia .. 1.61963 

„ lohlenſaures Eiſenoxy dul. 0,02388 

A 95 Manganoxydul . 0,01198 

„ kohlenſauren Baryt mit Strontian 0,00262 
Phosphorſaure Thonerddeeeee . 0,1090 
Kieſelſaure ö been a eee 
Kohlenſaures Lithion . tc Spuren 
Jod natrium... höchſt geringe Spuren 
Bromnatrium . . .... zweifelhafte Spuren 
Summe der feſten Beftandtheile . . . 27,72348 
Wirklich freie Kohlenſän e 6,8893 
Summe aller Beſtandtheile . . . 33,81241 


=) Phyſikaliſch-chemiſche Unterſuchung der 1850 gefaßten 
neuen Thermalquellen zu Ems von Dr. H. Vogler. Coblenz 1851. 
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Das Reſultat dieſer Unterſuchung beweiſt zur Evi⸗ 
denz, daß die „neue Quelle“ den älteren an 
Gehalt nicht nachſteht. 


V. Die Felſenquelle hinter dem Naſſaner Hof. 


Die 1861 gefaßte Felſenquelle entſpringt hinter 
dem Nachbarhauſe des Kurhauſes, dem Naſſauer Hof, 
in einer künſtlichen Grotte der nach Weſten aufſteigen— 
den Felſenſchichte. Eine von Oſten nach Weſten auf- 
ſteigende Ader von Graphitſchiefer, welche den Quarz— 
felſen durchſetzt, bezeichnet die Schichte, durch welche 
die Thermalquelle ſich Bahn gebrochen hat und nach 
Außen emporgedrungen iſt. N 

Bei einer Temperatur von 32,4 R. zeigt die 
Felſenquelle nach der im Jahre 1862 angeſtellten Ana⸗ 
lyſe des Medicinalrath Dr. Mohr eine ganz analoge 
chemiſche Zuſammenſetzung wie die übrigen hier beſtehen⸗ 
den Thermalquellen. Sie enthält in 1000 Gramm — 
1 Litre oder 2 Zollpfund: 


Kohlenſaures Natron. . 1,3265 Gramm 
Kohlenſaures gf, 900238 
Ehlornaeimmnm 9,9482 
Schwefelſaures Natron 90,0719 „ 
Kohlenfauren Kalk; 90,520 1; 
Kohlenſaure Bitte rere 90946 „ 
Eiſeno yd nm 9090035 % 
Thonerde g eo U ee 23915 0,0125: , 
Kieſeletde?s? 00590 

Summe der Beftandtfeile eee 270220 ea 
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Die kohlenſauren Salze ſind doppelt kohlenſauer, 
ferner noch 

10,516 Procent des Volums freie Kohlenſäure von 
normalen Conſtanten. 

Auf 1 Pfund Waſſer = 7680 Gran berechnet, 
enthält hiernach die Felſenquelle 14,4154 Gran doppelt⸗ 
kohlenſaures Natron, den Hauptbeſtandtheil unſerer 
Thermalquellen. 

Der Waſſerreichthum der Quelle beträgt 2192 Kubik⸗ 
fuß in 24 Stunden. Dieſelbe verſorgt ausſchließlich 
die Bäder des neuen, in unmittelbarer Nähe erbauten 
Badehauſes zum Naſſauer Hof. 


VI. Auguſta⸗Quelle. 
Felſenquelle Nr. 2. 

Die Felſenquelle Nr. 2 kommt in der öſtlichen Ecke 
des hinter dem Badehaus zum Naſſauer Hof gelegenen 
Raumes zu Tage; ſie liegt etwa 70—80 Schritte weſtlich 
vom Krähnchen, 18—20 Schritte ſüdöſtlich von der 
Grotte, in welcher die Felſenbadequelle Nr. 1 entſpringt. 
Die Felſenquelle Nr. 2 kommt direkt aus einer Felsſpalte, 
während neben ihr links eine kleinere und kühlere, faſt eben 
ſo gehaltreiche Quelle aus Nebenſpalten zu Tage tritt. 
Die Auguſta-⸗Felſenquelle beſitzt ein Ausflußrohr dicht an 
ihrem Urſprung, ſie iſt jedoch zum bequemeren Trinken 
nach der vorderen Fronte des Badehauſes, wo ſich das 
Ausflußrohr befindet, durch ein zinnernes Rohr geleitet. 

An derſelben Stelle befindet ſich auch das Ausfluß— 
rohr der kühlſten, 21° ů R. warmen Mirneralquelle, 
welche 20 — 25 Schritte ſüdöſtlich in dem kleinen dort 


ae 


befindlichen Seitenbau aus einer Felsſpalte hervortritt 
und ebenfalls durch ein Zinkrohr geleitet iſt. Dieſe 
Quelle hat ihrem Geſchmack nach denſelben Gehalt wie 
die Auguſtaquelle.“) Das Waſſer der Auguſtaquelle iſt 
weich, mild, ſäuerlich, erfriſchend, angenehm. Es ent⸗ 
hält nach der Unterſuchung von Freſenius bei einer 
Temperatur von 31,3“ R. an feſten und flüchtigen 
Beſtandtheilen in 1 Pfund Waſſer = 7680 Gran: 


Specififches Gewicht EN 

Doppelt kohlenſaures Natron 15, 284844 
eee e na, 0,044659 
P no 00,0. 0.5. 174204744 
Schwejehaues ,,,, ae 0.502241 
Doppelt kohlenſauren Kalk . | '3,710129 
Doppelt kohlenſaure Magneſia . 1827387 
Doppelt kohlenſaures Eifenowmdul . . 0021450 
Doppelt kohlenſaures Manganoxydul 0,0004001 
Doppelt kohlenſauren Barnet . | 0,003072 
Doppelt kohlenſauren Strontian . 0,0006743 
Phosphorſaure Thonerde . 5 | 9,000783 
Phosphorſaures Natron sl: | 0,001459 
Kieſelſäure N 0,363541 
Doppelt kohlenſaures Lithion „ieee 
Doppelt 0 mon 900 
Jodnat rum . 0,000023 
Bromnatrium 0,0004446 
Summe der feſten er . |27,186808 
Wirklich freie Kohlenſäuae 5 854720 
Summe aller Beſtandtheile. . 35041528 


) Die von Freſenius im März 1869 ausgeführte Analyſe 
ergiebt einen der Auguſta⸗Quelle faſt gleichen Gehalt dieſer 
kühlen Quelle. 


VII. Die Thermalquelle im Hauſe 
Prince of Wales. 


Dieſe Quelle entſpringt auf dem linken Ufer der 
Lahn in dem dem neuen Badehauſe gegenüberliegenden 
Seitengebäude des Hauſes „Prince of Wales“, 60 Schritte 
von der Lahn, 110 Schritte von der ſogen. Neuen 
Quelle entfernt. Die ſehr ergiebige Quelle wurde im 
Jahre 1858 in ähnlicher Weiſe wie die „Neue Quelle“ 
in einer in den Quellenſchacht verſenkten Tonne gefaßt. 
Dieſelbe enthält nach der 1865 angeftellten Unterſuchung 
des Herrn Medicinalrath Dr. Mohr bei einer Tem— 
peratur von 36“— 38 R. an flüchtigen und feſten 
Beſtandtheilen 

in 1 Pfund Waſſer = 7680 Gran: 


Doppelt kohlenſaures Natron. 17,38 10 Gran. 
Doppelt kohlenſaures Kali . . . 0,3670 „ 
Ehlprmamum on m sn. a Ball 0. 
Schwefelſaures Natron 0,4443 „ 
Doppelt kohlenſauren Kalk. 1,7480 „ 
Doppelt kohlenſaure ea NK 755205= 12 
i e 
Fee 2... 00246 725 
Thonerde und Phosphorsäure o 

Summa 29,9324 Gran. 
Freie Kohlenſäune 4,3963 


Summa aller Beſtandtheile 34,3287 San 

Dieſe Thermalquelle verforgt die neu eingerichteten, 

in nächſter Umgebung der Quelle liegenden Bäder des 
Hauſes „Prince of Wales“. 
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Die Badeanſtalten zu Ems. 


Hand in Hand mit der kulturhiſtoriſchen Entwicklung 
des Badelebens entfalteten ſich die Badeanſtalten in Ems. 
Im 15. Jahrhundert beſtanden dieſelben noch aus zwei 
großen Geſellſchaftsbädern, deren Zahl im Laufe dieſes 
Jahrhunderts auf ſechs erhöht wurde. Dieſe vermehrten 
und vervollkommneten ſich ſpäter, den Bedürfniſſen der 
Zeit entſprechend, in der Weiſe, daß ſchon im Jahre 1583 
die Erbauung eines Theils des unteren Kurhauſes vor— 
genommen wurde und das Jahr 1627 die Cxiſtenz des 
jetzigen Lahnbaues aufzuweiſen hat. Erſt vom Jahre 1715 
haben wir archivaliſche Kunde von der Erbauung des 
oberen Theiles des Kurhauſes. 

Dem gegenwärtigen Jahrhundert war es vorbe— 
halten, eine totale Umänderung der Faſſungen der 
Quellen und erneute Einrichtung der Badeanſtalten des 
alten Kurhauſes zu treffen, welche in den Jahren 1811 
bis 1812 und 1819 zu Stande kam. Die Zahl der 
Bäder wurde bald darauf durch den Ankauf des ſteinernen 
Hauſes und ſpäter durch Acquiſition der „Vier Thürme“ 
von Seiten der Domäne um ein Bedeutendes erhöht— 


Dem wachſenden Bedürfniſſe der neueren Zeit und 
dem im ſteten Aufſchwunge begriffenen Beſuche des 
Bades hat man durch Auffindung und Faſſung neuer 
gehaltreicher und ergiebiger Mineralquellen wie durch 
Errichtung neuer, allen Anforderungen entſprechender Bade— 
häuſer zu genügen geſucht. 

Sämmtliche Bäder — die eleganteſten 
und theuerſten, wie die einfachſten und bil— 
ligſten werden in Anbetracht der geringen 
Differenzen in der Zuſammenſetzung der 
Badequellen mitdemſelben Mineral waſſer, 
welches theils warm und direkt aus den Quellen, theils 
abgekühlt aus den Reſervoirs kommt, verſehen. Jedes 
Badekabinet — deren Beſchaffenheit allerdings, da ſie 
durch die bauliche Einrichtung der Badehäuſer bedingt 
iſt, eine ſehr verſchiedene iſt — iſt wenigſtens mit dem 
nöthigſten Comfort, beſtehend in Seſſel, Spiegel, Schellen= 
zug u. ſ. w., verſehen, während die eleganteren und ge⸗ 
räumigeren Bäder noch Sopha, Waſchtiſch und Teppich 
haben. Einzelne, beſonders elegante bieten ſogar die 
Bequemlichkeit einer damit verbundenen Wohnung dar. 

In jedem Bade befinden ſich zwei zu beiden Seiten 
der Treppenſtufen angebrachte Oeffnungen, durch welche 
der Badende im Stande iſt, vermittelſt zweier dreh— 
barer Krahnen warmes oder abgekühltes Mineralwaſſer 
nach Belieben dem Bade zufließen zu laſſen. 

Eine an dem Boden des Bades befindliche, mit 
einem Bleiknopfe verſchloſſene Oeffnung dagegen dient 
dazu, um nach Entfernung des Knopfes, was leicht zu 
bewerkſtelligen iſt, das Badewaſſer nach dem Gebrauche 


1 


abfließen zu laſſen. Der Badende iſt dadurch im Stande, 
die jedesmalige friſche Füllung des Bades zu kontroliren 
— wofür übrigens der bedeutende Ueberfluß an Minerals 
waſſer die ſicherſte Garantie iſt. 

Es muß hier auf eine Erſcheinung aufmerkſam ge— 
macht werden, deren Bedeutung ich ſchon oben erklärt 
habe, welche aber ſchon bei manchem Badenden den Ver— 
dacht erregt hat, daß das Badewaſſer ſchon gebraucht 
ſei: es iſt dies der weißliche Ueberzug, welcher ſich nach 
einigem Stehen des Mineralwaſſers in der Badewanne 
an der Oberfläche deſſelben bildet und auf der Aus- 
ſcheidung des kohlenſauren Kalks beruht. Beim Ge— 
brauch des Bades zertheilt ſich dieſe Haut, daher ſie 
der ſichere Beweis eines noch nicht gebrauchten Bade— 
waſſers iſt. 

Die bei den Bädern angeſtellte weibliche Bedienung 
— wozu nur gut geſittete Perſonen gewählt wer— 
den — hat die Verpflichtung, für gehörige Regu— 
lirung der gewünſchten Temperatur zu ſorgen, des— 
gleichen die Badewannen nach jedem Gebrauche gehörig 
auszuſpülen. Die größte Reinlichkeit, namentlich auch 
in Betreff der nach jedem Bade friſch zu verabfolgenden 
Leinwand zum Abtrocknen wird überall beobachtet. Jedes 
Badehaus ſteht unter der ſpeciellen Aufſicht eines Bade— 
meiſters, welcher die pünktliche Ausführung der dem 
weiblichen Perſonal obliegenden Verrichtungen über— 
wacht. 

Duſchen verſchiedener Art und Einrichtung, ſo— 
wohl zum äußeren Gebrauch auf die Haut, als zu Ein— 
ſpritzungen geeignet, finden ſich in jedem Badehauſe vor 


und werden nach vorheriger ärztlicher Verordnung durch 
den Bademeiſter resp. die Badefrau applicirt. 

In die Kategorie der Duſchen gehört auch die 
28° R. warme „Bubenquelle“, welche als finger⸗ 
dicker Strahb qus dem Boden eines Badebaſſins ſich 
erhebt und vekmittelſt eines auf die Ausmündung 
geſchraubten Kautſchuk⸗Schlauches in geeignetſter Weiſe 
angewandt wird. 


I. Die älteſten Bäder, die des alten Kur⸗ 
hauſes nämlich, welche 55 an Zahl auf den oberen 
Flügelbau, den Mittelbau und den Lahnbau 
vertheilt ſind und je nach Lage und Einrichtung die 
verſchiedenſten Preiſe haben, bieten eben ſo mannigfaltige 
Verſchiedenheit des Comforts und der Annehmlichkeit 
dar. 1) Die Bäder zu ebener Erde des oberen Flügel⸗ 
baues, zwar hell und geräumig, aber ohne Eleganz. In 
der oberen Etage befinden ſich elegantere mit der Woh- 
nung verbundene Bäder. 2) Die Bäder des Lahnbaues, 
im Souterrain des Hauſes gelegen, früher die unfreund⸗ 
lichſten ſind ſeit 1863 durch Umbau bedeutend ver⸗ 
ſchönert worden. Von ſchlechterer Beſchaffenheit ſind 
die ſogenannten „Felſenbäder“, die nach dem Berge zu 
gelegen und die „Neubäder“, welche in der Nähe des 
Keſſelbrunnens angebracht ſind. Zu den freundlichſten 
Bädern gehören das „Bubenquell-Bad“ und die daran 
ſtoßenden Bäder. Wegen ihrer geſchloſſenen Lage und 
guten Erwärmung find dieſelben namentlich zum Ge— 
brauch bei kühlerer Witterung zu empfehlen. Duſchen 
verſchiedener Art, insbeſondere aufſteigende, ſogenann te 


Br en 
Damen⸗Duſchen, desgleichen äußere Strahl- und Regen- 
Duſchen finden ſich im Kurhauſe in hinreichender Zahl 
angebracht. 


II. Die im Souterrain ee über des nahe 
gelegenen „Steinernen Hauſes“, zehn an Zahl, 
haben bei niedrigen Preiſen die Unannehmlichkeit, daß 
ſie etwas dunkel und dunſtig ſind. 


III. Das auf dem linken Lahnufer befindliche, im 
Quarré mit durchlaufendem mittleren Flügel erbaute 
Neue Badehaus, welches durch eine bedeckte eiſerne 
Gitterbrücke mit dem alten Kurhaus und den Trink⸗ 
quellen verbunden iſt, beſitzt 44 Badekabinete, welche 
ſich durch Zweckmäßigkeit der Conſtruction und darauf 
baſirte Ventilation, wie durch geräumige Beſchaffenheit 
auszeichnen. Die Bäder des mittleren Flügels bieten 
größere Geräumigkeit und Eleganz, die in den Seiten⸗ 
flügeln allen erforderlichen Comfort dar. Man findet 
in dem neuen Badehauſe alle hier gebräuchlichen Duſchen 
in hinreichender Zahl vertreten. 


Ein Warteſalon befindet ſich rechts vom Veſtibule 
in der Ecke des anſtoßenden Corridors. 


IV. Die Bäder des Badehauſes „Zu den vier 
Thürmen“ find in einem an das Hauptgebäude an⸗ 
ſtoßenden, länglichen Bau angebracht. Dreißig an Zahl, 
ſind die hier befindlichen Bäder, was zweckmäßige Ein— 
richtung und Comfort betrifft, denen des „Neuen Bade— 
hauſes“ an die Seite zu ſtellen. Das Badewaſſer, 
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welches aus der „Neuen Quelle“ durch eine im Jahre 
1857 neu gelegte gußeiſerne Röhrenleitung mittelſt 
Dampfmaſchine hierher geleitet wird, verliert, wie die 
mediciniſche Erfahrung und die chemiſche Unterſuchung 
lehrt, nichts von ſeinen wirkſamen Beſtandtheilen, daher 
alle in Betreff des mediciniſchen Werthes dieſer Bäder 
etwa auftauchenden Zweifel unbegründet ſind. 


V. Das im Jahre 1864 in elegantem Stile erbaute 
neue Badehaus der Felſenquelle hinter dem 
Naſſauer Hof und Europäiſchen Hof vereinigt, was 
Zweckmäßigkeit und Comfort der Bade-Einrichtungen 
betrifft, alle Anſprüche der Neuzeit. Der rechte Flügel 
die Damenbäder, der linke die Herrenbäder, 19 zuſammen 
enthaltend, ſind beide Abtheilungen durch 2 kleine Warte⸗ 
ſalons getrennt. | 

Duſche⸗Vorrichtungen, wie auffteigende ſogen. Damen⸗ 
Duſchen, desgleichen äußere Regen- und Strahl⸗-Duſchen 
ſind in genügender Zahl und von guter Einrichtung 
hier vorhanden. 


Vl. Das neue Badehaus des Hauſes 
„Prince of Wales“, im Garten deſſelben erbaut, 
beſitzt 10 elegant und zweckmäßig eingerichtete geräumige 
Bäder, darunter 6 Damen- und 4 Herrenbäder, wohl 
ausgeſtattet mit allen hier gebräuchlichen Duſche-Vor⸗ 
richtungen. Außerdem befinden ſich im nahe liegenden 
Gebäude 4 ältere Bäder. Sämmtliche Bäder beziehen 
ihr Waſſer aus der Thermalquelle des Hauſes. 


VII. Eine beſondere Badeanſtalt bildet das Armen⸗ 
bad mit einer genügenden Zahl für Unbemittelte be⸗ 


ſtimmter Bäder, die von eigenen, an Gehalt den anderem 
Badequellen gleichſtehenden Thermalquellen verſorgt ſind. 


Die Inhalationen nebelförmig vertheilten Mineral- 
waſſers vermittelſt des Waſſer-Zerſtäubungs⸗ 
Apparats (Appareil pulverisateur). 


Die Einathmungen nebelförmig zertheilten Mineral⸗ 
waſſers, eine Anwendungsform der Neuzeit, ſind auch 
in den hieſigen Heilanſtalten eingeführt worden. Die 
zur Zerſtäubung des Waſſers dienenden kleinen Apparate 
finden ſich zum Gebrauch aufgeſtellt in dem Nebenge⸗ 
bäude des Kurhauſes „zur Sonne“, in dem Salon des 
Neuen Badehauſes und bei dem Verwalter des Armenbads. 

Die kleinen durch Dampf in Bewegung geſetzten 
Inhalations-Apparate find auch zu billigem Preiſe 
käuflich an verſchiedenen Stellen hier zu erhalten. 


Ueber Brunnenkuren im Allgemeinen und 
allgemein gültige Aurregeln. 


Je laisse apres moi trois grands médecins: 
Peau, l’exercice et la diete! ſagte der bekannte Arzt 
Dumoulin auf dem Todtenbette zu ſeinen ihn umſtehen⸗ 
den Schülern. Waſſer, Bewegung und Diät 
bilden die Grundlage aller Mineralwaſſer-Kuren und 
finden ihre Begründung in der phyſiologiſchen Anſchauung 
dieſer zu Grunde liegenden mächtigen drei Faktoren. 

Der Krankheitsgenius unſeres Zeitalters, der ſich 
in einem großen Heere von Nerven und Unterleibs⸗ 
krankheiten ausſpricht und wie ein rother Faden den 
ganzen Complex chroniſcher Erkrankungen unverkennbar 
durchzieht, iſt nach Anſicht aller rationellen Aerzte als 
natürliche Reaktion und Reflex des individuellen Da⸗ 
ſeins gegen die Gebrechen einer überhandnehmenden 
Civiliſation und deren Gefolge zu betrachten. Ueber⸗ 
reizung des Gemüths- und Nervenlebens, durch ſociale 
wie individuelle Einflüſſe bedingt, ungeeignete Ernährung 
durch zu reizende und im Mißverhältniß zu den körper⸗ 
lichen Anſtrengungen ſtehende Diät, ſowie endlich Mangel 
an körperlicher Uebung überhaupt, durch zu anhaltendes 
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Stubenſitzen herbeigeführt, bilden die Gebrechen dieſer 
ſocialen Zuſtände und konſekutiv, die Grundlage des 
heutigen Krankheits-Charakters. 

Alle Heilmittel, welche daher nicht auf eine gänzliche 
Reform dieſer Grundurſachen hinzielen, dürfen nur als 
Palliativmittel für gewiſſe Krankheitsäußerungen, nicht 
aber als Radikalmittel für die Krankheit ſelbſt und 
deren Urſprung betrachtet werden. In dieſer Anſchauung 
und in dem richtigen Gefühle eines Reformbedürfniſſes 
hat man daher das frühere Arſenal, in Pillen, Mixturen 
ꝛc. beſtehend, verlaſſen und zu einem Mittel feine Zu— 
flucht genommen, deſſen Werth den Alten in dem &gıoTov 
uev voce (das beſte Heilmittel iſt das Waſſer) Pindars 
längſt bekannt, durch ſeine Einfachheit und feinen na= 
türlichen Einfluß auf die phyſiologiſchen Verrichtungen 
des Körpers vorzugsweiſe geeignet iſt, dieſen, bei einer 
gleichzeitig naturgemäßeren Lebensweiſe, zu den Be— 
dingungen zurückzuführen, ohne welche ein normaler 
Gang der Lebensfunktionen, d. h. Geſundheit nicht ge— 
dacht werden kann. So hat ſich denn auch diesmal 
wieder der Ausſpruch Horazens: „Naturam expellas 
furca, tamen usque recurret“ (du magſt die Natur 
mit der Heugabel, d. h. mit Gewalt austreiben, ſie wird 
immer wieder ihr Recht behaupten) auf das Glänzendſte 
beſtätigt. 

Nicht nur auf das gewöhnliche Brunnenwaſſer, 
ſondern auch auf die Mineralquellen — denen die Natur 
durch Beimiſchung heilkräftiger Beſtandtheile beſondere 
Wirkungen verliehen hat — findet dieſe Anſchauungs— 
weiſe ihre Anwendung. Es kann nicht in Abrede geſtellt 
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werden, daß das gewöhnliche Brunnenwaſſer durch Ver— 
flüſſigung der Säfte und Anregung der Ausſcheidungs⸗ 
organe allein ſchon im Stande iſt, einen nicht zu weit 
gediehenen Krankheitsproceß in ſeinem Fortſchritt zu 
hemmen, resp. zurückzuführen; wir zweifeln auch nicht 
an dem nervenſtärkenden Einfluß, den die gradatim 
angewendete Kälte des Waſſers auf den Körper ausübt. 
Es kann jedoch nicht geleugnet werden, daß der Wirkungs⸗ 
kreis der reinen Waſſerheilkunſt nur ein beſchränkter iſt, 
daß vielmehr in den meiſten Fällen mineraliſche Be- 
ſtandtheile der Heilkraft des Waſſers zu Hülfe kommen 
müſſen, um nicht allein eine verflüſſigende, ſondern auch 
alterirende, d. h. die kranken Säfte und Organe ver⸗ 
ändernde, resp. ſtärkende Wirkung zu erhalten. Wenn 
auch die phyſiologiſch-chemiſchen Unterſuchungen über die 
Art dieſer Veränderungen bis jetzt noch kein hinlänglich 
genaues Reſultat zu liefern im Stande waren, ſo ſteht 
doch der Vorgang dieſer Veränderungen im Organismus 
in allgemeinen Umriſſen feſt und iſt dem Auge und 
Urtheile des Arztes, ſo weit es deren heilkünſtleriſche 
Verwerthung betrifft, durch die dabei auftretenden meta⸗ 
morphoſirten Lebenserſcheinungen zugänglich. 

Nächſt den mineraliſchen Beſtandtheilen bildet die 
Temperatur der Mineralquellen ein Hauptagens ihrer 
Heilwirkungen. In dem einen nach Individualität und 
Erkrankung zu unterſcheidenden Falle erſcheint es räthlich, 
dem Organismus durch inneren und äußeren Gebrauch 
eines kalten Mineralwaſſers Wärme zu entziehen und 
dadurch den Organismus zu einer größeren Wärme⸗ 
entwickelung, vermehrtem Stoffverbrauch und Erſatz 
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feiner Nahrungsſäfte (Verbrennung, Stoffwechſel) an⸗ 
zuſpornen und damit gleichzeitig die Aufſaugung, den 
Schwund krankhafter in das eine oder andere Organ 
abgelagerter Krankheitsprodukte einzuleiten und durch 
erhöhte Thätigkeit aller Funktionen und Freiwerden 
wichtiger Organe eine regelmäßigere Circulation und 
Vertheilung des Blutes herbeizuführen, d. h. ſogenannte 
Stockungen zu heben. 

In anderen Fällen dagegen, wo Erkrankungen der 
Schleimhäute, namentlich der Athmungs-Organe vor⸗ 
walten, wo mangelhafte Hautthätigkeit mit Erkrankung 
innerer Organe in urſächlichem Zuſammenhange ſteht, 
in dieſen Fällen, deren Unterſcheidung dem einſichtsvollen 
Arzte nicht ſchwer fällt, iſt der Gebrauch eines warmen 
Mineralwaſſers innerlich oder äußerlich zur Anwendung 
gebracht von vorzüglicher Rückwirkung auf das vor⸗ 
handene Hauptleiden. Dem Arzte, der die intimen 
Beziehungen des Hautorgans zu anderen Ausſcheidungs⸗ 
Organen und zu den übrigen Funktionen kennt, ſind 
die Heilwirkungen warmer Bäder bei inneren Organs 
leiden bekannt und erklärlich. 

Wie bei jeder Kur, ſo iſt auch bei dem Gebrauche 
der Mineralwaſſer eine ſtrenge, den Geſetzen der Natur 
entſprechende Diät von hoher Wichtigkeit und trägt zu 
dem Gelingen der Kur unendlich viel bei. Schon Celſus 
ſagte: Optimum vero medicamentum est opportune 
cibus datus (das wirkſamſte Heilmittel iſt eine paſſende 
Diät!) Im Allgemeinen iſt eine einfache, leicht verdau— 
liche, nicht reizende, doch mild ernährende Koſt, welche 
namentlich fette und ſtark ſaure Speiſen ausſchließt, bei 
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jeder Brunnenkur zu empfehlen. Modificationen rich⸗ 
ten ſich im gegebenen Falle nach den Beſtandtheilen der 
Quellen, nach der Krankheit und Individualität des 
Patienten. 

Ein mächtiges Unterſtützungsmittel faſt jeder Mi⸗ 
neralwaſſerkur iſt aber Bewegung — in einer weiſen 
Benutzung der Körperkräfte beſtehend. So heilſam eine 
ſolche in mäßigem Grade getriebene Bewegung erſcheint, 
ebenſo ſchädlich können anſtrengende und die Körper- 
kräfte überſteigende Fußparthien, beſonders für ſchwäch— 
liche und reizbare Naturen werden. Auch auf die Klei— 
dung habe man ein Augenmerk und richte ſie ſowohl 
nach der herrſchenden Witterung und Tageszeit, als 
nach Gewohnheit, Individualität und Krankheit des 
Patienten. 

Zur Diät rechnen wir aber außer der körperlichen 
auch die nicht minder hoch anzuſchlagende geiſtige 
Diät. „Mens sana corpore sano!“ ruft ſchon ein 
Philoſoph des Alterthums aus — ohne geiſtige, keine 
leibliche Geſundheit und umgekehrt! 

Beim Baden ſei die erſte Pflicht, 
Daß man ſich nicht den Kopf zerbricht, 
Und daß man immer nur ſtudire, 
Wie man ein luſt'ges Leben führe, 
ſagt Goethe in humoriſtiſcher Weiſe. Wer aber von 
Sorgen geplagt, oder von der Gluth der Leidenſchaft 
verzehrt den Quellen ſich naht, dem wird ihre ſonſt ſo 
heilſame Spende zum unheilvollen Genuß; ihm diene 
das warnende Epigramm, welches über dem Eingang zu 
den Antoniniſchen Bädern geſchrieben ſtand: 
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Curae vacuus hun adeas locum, 

Ut morborum vacuus abire queas; 

Non enim curatur qui curat. 
Laß die Sorgen hinter Dir, wenn Du dieſe Hallen betrittſt, 
Damit von Leiden befreit Du ſie verläſſeſt; 
Geneſung wird dem nicht zu Theil, der mit Sorgen ſich quält. 


Auch anſtrengende geiſtige Studien, welche mit vie= 
lem Sitzen verbunden ſind und dem Genuß der friſchen 
Luft entziehen, ſind während einer Kur als nachtheilig 
zu vermeiden, wogegen eine intereſſante und gemüth— 
liche, nicht leidenſchaftlich erregende Lektüre als ebenſo 
unſchuldiger wie heilſamer Genuß zu geſtatten iſt. 

Wer aber für die höheren Genüſſe des geſelligen 
Verkehrs Sinn und Fähigkeit beſitzt, dem wird an einem 
Badeorte die Gelegenheit zu angenehmen Zerſtreuungen 
nicht fehlen. 

Iſt auch das idylliſche Zuſammenleben früherer 
Zeiten aus den Bädern verſchwunden, ſo fühlen doch 
Alle, die an einer Quelle vereinigt ſind, ſich in dem 
einen Zweck, dem der Geſundheit, zu einer gewiſſen Ge- 
meinſchaft und Theilnahme unter einander vereinigt. 


Ueber die Wirkungsweiſe der Emſer 
Mineral-Quellen. 


Auch für den Laien find die Zeiten des Brunnen⸗ 
myſticismus mit feinen Brunnengeiſtern und - Aber- 
glauben an übernatürliche Wirkungen der Mineral- 
quellen längſt vorüber; eine mehr naturwiſſenſchaftliche 
Anſchauung von dem Weſen der Mineralquellen, welche 
allein im Stande iſt, der Quellenheilkunde — durch 
Erhebung derſelben in die Reihe der exacten Natur- 
wiſſenſchaften — einen ſolideren Boden zu verſchaffen, 
dieſe Anſchauung, ſage ich, hat auch unter dem gebildeteren 
Theil des nichtärztlichen Publikums ſich Bahn gebrochen 
und nicht wenig dazu beigetragen, das Anſehen der 
Quellen, d. h. der wahren Heilquellen, in den Augen 
deſſelben zu erhöhen. 

Was uns die Mineralquellen bieten, zeigen uns die 
Reſultate der chemiſch-phyſikaliſchen Unterſuchungen, und 
wo wir nach dem Stande der Wiſſenſchaft noch nicht 
in der Lage find, durch die Erfahrung erprobte Heil⸗ 
kräfte der Quellen auf phyſiologiſchem Wege zu erklären, 
da kommt uns die Erfahrung zu Hülfe. 
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Eigene, während einer fünfzehnjährigen Wirkungszeit 
angeſtellte Beobachtungen, wobei ich das Glück hatte, 
die erften fieben Jahre an der Seite meines in der Bäder— 
kunde rühmlichſt bekannten Vaters thätig zu ſein, ſetzen 
mich in die Lage, ein angemeſſenes Urtheil über die 
Wirkungen der hieſigen Quellen zu bilden. 

Die Mineralquellen von Ems gehören ihrer Zu— 
ſammenſetzung nach zu den alkaliſchen, kohlenſauren, 
natürlich warmen Mineralwaſſern und verdanken ihre 
Wirkung, wie ich ſchon von den Mineralwaſſern im 
Allgemeinen bemerkt habe, theils ihrem Gehalte an 
feſten und flüchtigen Beſtandtheilen, theils ihrem hohen 
Temperaturgrade. Unter den feſten Beſtandtheilen des. 
Waſſers bildet, wie aus der chemiſchen Analyſe erſichtlich, 
das doppelt kohlenſaure Natron den Hauptbeſtandtheil, 
welchem das an Quantität und darauf begründete 
Wirkungsfähigkeit zunächſt ſtehende Chlornatrium (Koch— 
ſalz) ſich anreiht. 

Unter den flüchtigen Beſtandtheilen figurirt die freie, 
in dem Waſſer enthaltene Kohlenſäure als Hauptres ' 
präſentant dieſer Gattung, welcher dem Waſſer das an— 
genehm belebende Princip verleiht. 


I. Ueber die Wirkung des Emſer Mineralwaſſers 
als Geträuk. 


Wird das Emſer Mineralwaſſer in einer Quantität 
von 2—4 Bechern, jeder 4—8 Unzen enthaltend, bei 
nüchternem Magen in wiederholten Zügen getrunken, 
ſo erzeugt es als Erſtwirkung ein wohlthätiges Gefühl 


von Wärme, das ſich durch den Schlund bis zum Ma— 
gen herunter erſtreckt und zuweilen von einem angenehmen 
Aufſtoßen begleitet iſt. Etwa im Magen vorhandene 
Säure wird durch das doppelt kohlenſaure Natron 
neutraliſirt, wodurch ſaures Aufſtoßen und Sodbrennen, 
wenn es vorhanden war, nachlaſſen. Trotz ſeiner hohen 
Temperatur verdaut ſich das hieſige Mineralwaſſer ſehr 
leicht, wozu die in demſelben enthaltene Kohlenſäure 
vorzugsweiſe beiträgt. Nur höchſt ſelten wird, ſelbſt bei 
ſehr empfindlichem Magen über ein Gefühl von Völle 
oder Druck in der Magengegend nach dem Genuſſe des 
Waſſers geklagt. Als nächſte Wirkung nach dem Ge— 
nuſſe, beſonders der wärmeren Quelle des Keſſelbrunnens, 
erfolgt der Temperatur der Quelle entſprechend ein 
Gefühl von erhöhter Wärme im ganzen Körper, welches 
durch die raſchere Blutcirculation bedingt, durch die 
Wärme und den Kohlenſäuregehalt des Waſſers hervor— 
gebracht wird. Natürlich tritt dieſe Wirkung bei den 
kühleren Quellen, beſonders beim Krähnchen in viel 
geringerem Grade ein. 

Die weiteren Veränderungen, welchen den Eintritt 
des Mineralwaſſers und ſeiner Beſtandtheile in das 
Blut unzweifelhaft darthun, zeigen ſich ſehr bald nach 
dem Genuſſe des Waſſers im Urin, welcher im normalen 
Zuſtand gefärbt und ſauer reagirend, heller und wäſſe— 
riger wird und nach längerem und reichlicherem Genuſſe 
des Mineralwaſſers ſeine ſaure Reaktion mit einer 
neutralen vertauſcht. Der Grad des Wäſſrigerwerdens 
des Urins richtet ſich jedoch nach, dem Grade der Haut— 
thätigkeit, welche letztere bei wärmerem Wetter und 
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reichlichem Genuß von warmem Waſſer die theilweiſe 
Ausſcheidung des ſonſt mit dem Urin entleerten Waſſers 
übernimmt. 

Dieſes letztere Verhältniß tritt daher bei dem Trinken 
einer wärmeren Quelle wie des Keſſelbrunnens in er⸗ 
höhterem Maße ein, als bei dem Genuß einer kühleren 
Quelle, wie des Krähnchens oder Fürſtenbrunnens. 

In den meiſten Fällen ſtellt ſich nach dem Brunnen⸗ 
trinken ein recht lebhafter Appetit ein, welcher allerdings 
auch auf Rechnung der mit dem Trinken verbundenen 
Bewegung kommt. Der Stuhlgang erſcheint auf den 
Genuß des Waſſers nicht vermehrt. Die im Anfang 
der Kur häufig beobachtete Trägheit des Stuhlganges 
rührt von einer durch den Genuß des Waſſers erhöhten 
Haut⸗Transſpiration her, welche mit einem Verluſte von 
Flüſſigkeit für den Darmkanal verbunden iſt. Dieſe 
Stuhlverſtopfung wird daher bei kühlerem Wetter und 
bei dem Genuß einer kühleren Quelle wie des Krähn— 
chens ſeltener beobachtet, als bei heißem Wetter und 
beim Genuſſe des Keſſelbrunnens. 

Einen nicht zu verkennenden Einfluß übt unſer 
Mineralwaſſer auf das ganze Syſtem der Schleimhäute 
aus, der Reſpirationsorgane ſowohl wie der Verdauungs-, 
der Harn- und Geſchlechtsorgane. Derſelbe äußert ſich 
anfänglich in einer erhöhten Abſonderungsthätigkeit, 
welche ſpäter eine Verminderung der Schleimabſonderung 
und regelmäßigeren Funktion der Schleimhäute Platz 
macht. Dieſer veränderten Thätigkeit der Schleimhäute, 
wie der gleichzeitig eingeleiteten Veränderung der Säfte— 
miſchung ſind auch die Erſcheinungen beizumeſſen, welche 
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ſich während der Kur nicht ſelten in den periodiſchen 
Ausſcheidungen des weiblichen Geſchlechts ergeben und 
theils in einem unregelmäßigen Eintreten derſelben, theils 
in einer qualitativen und quantitativen Veränderung 
ſich kundgeben. Einen ähnlichen Einfluß äußert das 
Emſer Mineralwaſſer auf Hämorrhoidalzuſtände, welche 
leicht in den fließenden Zuſtand übergehen. 


Ferner erſtrecken ſich die Wirkungen unſerer Quellen 
auf das ganze Drüſenſyſtem, beſonders des Unterleibes; 
leichte Anſchwellungen der Leber, Anſchoppungen der 
Gekrösdrüſen und insbeſondere gewiſſe Anſchoppungen 
der weiblichen Sexualorgane erfahren unter dem Ge— 
brauch des hieſigen Mineralwaſſers eine merkliche Ab- 
nahme und Beſſerung. 


Die Doſirung des zu trinkenden Mineralwaſſers 
richtet ſich in dem gegebenen Fall nach dem Charakter, 
dem Stadium und den Complikationen der Krankheit, 
wie der Individualität des Patienten, der Jahreszeit 
und Witterung, bei welcher die Kur gebraucht wird. 
Die Entſcheidung hierüber, ſowie die Wahl der Quelle 
muß dem Brunnenarzte, welcher mit dem Heilmittel 
vertraut iſt, überlaſſen werden. 


Das Emſer Mineralwaſſer ruft in der Regel keine 
auffallenden kritiſchen Erſcheinungen hervor; die Kur 
wird vielmehr in der großen Mehrzahl der Fälle ohne 
auffällige Erſcheinungen von Seiten irgend eines Aus- 
ſcheidungsorganes vorübergehen. Die zuweilen auf⸗ 
tretenden Niederſchläge im Urin des Brunnentrinkers 
ſind, da ſie auch unter anderen Umſtänden keine unge⸗ 


wöhnliche Erſcheinung find, ſelten als wahre Kriſen 
zu betrachten. 

Ein häufiger Begleiter der Kur iſt eine vorüber⸗ 
gehende Mattigkeit, welche theils als Folge einer 
ſtrengeren Diät, theils als Produkt einer durch den 
Genuß des warmen Mineralwaſſers erhöhten Haut⸗ 
Transſpiration anzuſehen iſt — weshalb dieſelbe bei 
heißerem Wetter und bei dem Genuß einer wärmeren 
Quelle eher eintritt, als bei kühlerem Wetter und bei 
dem Gebrauch einer kühleren Quelle. Eine kleine Ver⸗ 
änderung der Diät, oder eine paſſende Modifikation der 
Kur, wie der Uebergang zu einer kühleren Quelle, ſind 
häufig im Stande, dieſe Mattigkeit zu beſeitigen. 

Wird der kurmäßige Gebrauch des hieſigen Waſſers 
zu lange Zeit oder in zu heroiſcher Gabe fortgeſetzt — 
deren Beſtimmung ſich nach Individualität, Krankheit 
und Jahreszeit richtet — ſo ſtellen ſich Erſcheinungen 
ein, welche eine Ueberfüllung des Organismus mit 
Mineralwaſſer anzeigen und ein Abbrechen der Kur 
verlangen. Es ſtellen ſich nämlich außer dem Gefühle 
großer Mattigkeit und Unbehaglichteit die Erſcheinungen 
der geſtörten Verdauung, wie belegte Zunge, pappiger 
Geſchmack, Mangel an Appetit, Widerwillen gegen das 
Mineralwaſſer, zuweilen von fieberhaften Symptomen 
begleitet, ein. 

Dieſer Grad der Kurwirkung iſt es, den man mit 
dem euphemiſtiſchen Ausdruck des „Sättigungs— 
punktes“ bezeichnet hat, der aber eher den Namen 
„Ueberſättigungspunkt“ verdient und deſſen Ein— 
tritt zum Gelingen der Kur keineswegs erforderlich iſt. 


Die Frage, welche von unſeren drei Trinkquellen 
die ſtärkere ſei, beantwortet ſich ſelbſtredend bei einem 
Blick auf die chemiſch-phyſikaliſche Unterſuchungstabelle. 
Während dieſelben in Bezug auf ihren Hauptbejtand- 
theil, das doppelt kohlenſaure Natron, alle überein⸗ 
ſtimmen, beruht der Unterſchied der einzelnen Quellen 
auf deren verſchiedenem Temperaturgrad und Gehalt 
an Kohlenſäure, deren nähere Würdigung bei der 
chemiſch-phyſikaliſchen Unterſuchung der Quellen ge— 
ſchehen iſt. 


II. Ueber die Wirkung des Emſer Mineralwaſſers 
als Bad. 


Neben der Trinkkur bilden die Bäder eine Haupt⸗ 
form der Anwendung unſerer Mineralquellen. 

Wenn auch die Temperatur des Waſſers vorzugs⸗ 
weiſe es iſt, der wir die Hauptwirkung der Bäder zu⸗ 
ſchreiben müſſen, ſo bleiben doch die mineraliſchen Be⸗ 
ſtandtheile des Waſſers wie die gaſigen Stoffe deſſelben 
nicht ohne Einwirkung auf den Körper, was aus dem 
chemiſchen Verhalten dieſer Beſtandtheile zu der Haut 
und den eigenthümlichen Wirkungen des Mineralwaſſer⸗ 
bades hervorgeht. 

In Bezug auf Temperatur unterſcheiden wir die 
Bäder — indem wir die Körperwärme, ungefähr 29° R. 
betragend, als Richtſchnur nehmen — in heiße, deren 
Temperatur 29° R. bis zu 32“ R. beträgt und die 
normale Körperwärme überſteigt, in warme, deren 
Temperatur zwiſchen 28“ und 29° R. beträgt und mit 
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der Körperwärme, die ebenfalls kleinen individuellen 
Schwankungen unterworfen iſt, übereinſtimmt, und in 
lauwarme Bäder, deren Temperatur unter 28° 
bis zu 230 R. herabſteigt und niedriger iſt als die 
Körperwärme. 

Aus dieſer Temperaturverſchiedenheit der Bäder er— 
folgt, daß heiße Bäder dem Körper Wärme mittheilen, 
während lauwarme Bäder eine Entziehung von Wärme 
für den Körper zur Folge haben. In der Mitte zwiſchen 
beiden liegt, gleichſam als Indifferentialpunkt, das der 
Körperwärme am nächſten ſtehende warme Bad, welches 
direct weder eine Erhöhung noch Entziehung der Körper⸗ 
wärme zur Folge hat. Da letztere jedoch, je nach 
Temperament, Alter und Krankheit, bei verſchiedenen 
Individuen Schwankungen erleidet, ſo iſt auch der 
Begriff des warmen Bades bei jedem Individuum vers 
ſchieden; ein Bad, welches dem Einen ein angenehmes 
Gefühl von Wärme erzeugt, ruft bei dem Andern noch 
Froſtſchauer hervor. Stets muß daher das Gefühl des 
Kranken in die Wagſchale der Entſcheidung fallen. 

Betrachten wir ein Individuum im heißen Bad, 
ſo bemerken wir ſogleich beim Einſteigen in daſſelbe ein 
Vollwerden des Pulſes mit Beſchleunigung deſſelben; 
die Haut gewinnt ein lebhafteres Colorit und volleres 
Ausſehen; die Transſpiration der Haut zeigt ſich ſo— 
wohl während wie nach dem Bade vermehrt; ſehr voll— 
blütige Individuen fühlen leicht Blutandrang nach dem 
Kopf und ſogar Schwindel entſtehen. Eine wiederholte 
Anwendung des heißen Bades hat Erſchlaffung zur — 
Folge und iſt durch ſtärkere Reizung der Haut vorzugs— 
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weiſe geeignet, den ſogenannten „Badeausſchlag“ (von 
dem weiter unten die Rede ſein wird) hervorzurufen. 

Das warme Bad hat entweder die obengenannten 
Erſcheinungen nicht, oder nur in geringem Grade und 
zwar deshalb zur Folge, weil es den Körper an Aus⸗ 
ſtrömung der Eigenwärme verhindert. 

Das lauwarme Bad endlich ruft durch den Ein- 
fluß der Wärme⸗Entziehung die ausgeſprochenſten Wir⸗ 
kungen auf den Organismus hervor, welche ſich in einem 
Kleiner- und Langſamerwerden des Pulſes, durch Herab- 
ſetzung der Gefäßthätigkeit bedingt, ſowie in einer Ver⸗ 
minderung der Hautausdünſtung ausſprechen. Etwa 
vorhandene Gefäß- und Nervenaufgeregtheit verſchwindet 
im lauwarmen Bad und macht einem beruhigteren Zu= 
ſtand, der häufig mit einer wohlthätigen Neigung zum 
Schlaf verbunden iſt, Platz. Dieſe Temperatur des 
Bades iſt es, welche, ohne läſtige Erſcheinungen hervor- 
zurufen, am längſten ertragen wird, und durch die be— 
ruhigte Stimmung, in die ſie den Körper verſetzt, am 
geeignetſten iſt, die Einwirkung der mineraliſchen 
Beſtandtheile des Bades auf das Hautorgan zu be— 
günſtigen. 

Aus der Verſchiedenheit der Wirkungen verſchieden 
temperirter Bäder leuchtet die Wichtigkeit einer richtigen 
Wahl der Temperatur ein; ſo wohlthätig ein dem 
Krankheitszuſtand angemeſſenes Bad ſich erweiſt, To 
traurig können die Folgen eines von unpaſſender Tem- 
peratur genommenen Bades ſein. Es kann daher nicht 
genug davor gewarnt werden, niemals ohne ausdrück⸗ 
liche Erlaubniß und Verordnung des Arztes zu baden. 
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Als Unterſtützungsmittel des Bades für gewiſſe 
Fälle beſitzen wir die Duſche, eine Applikationsweiſe 
des Waſſers, bei welcher außer der Temperattkk deſſel⸗ 
ben noch die mechaniſche Einwirkung des Waſſers in 
Anwendung gebracht wird. Röthe der Haut, vermehrte 
Wärme, leichte Anſchwellung ſowie größere Empfind— 
lichkeit der geduſchten Stelle ſind die Folgen dieſer Ap— 
plikation und führen eine erhöhte Lebensthätigkeit an 
der betroffenen Stelle herbei. „Caute et prudenter“ 
iſt jedoch die Deviſe dieſes Verfahrens — welches, un— 
richtig angewendet, eher eine Verſchlimmerung wie 
Beſſerung des Uebels hervorrufen kann. Ohne aus— 
drückliche Verordnung des Arztes wende man dieſes 
Mittel nie an. 

Die verſchiedenen Arten der Duſche, welche in Ems 
in Anwendung kommen, find die Regen- und Strahl- 
duſche, beſonders aber die aufſteigende ſogen. Damen— 
duſche (douche ascendante). Die Duſchapparate ſind 
theils außerhalb der Badekabinete angebracht, theils 
innerhalb derſelben an der Wand des Badekabinets 
befeſtigt. Bei den erſteren wird das Waſſer vermittelſt 
eines Schlauchs durch eine zur Seite der Thür ange- 
brachte Oeffnung in das Innere des Badekabinets ge— 
leitet, bei den letzteren ergießt ſich das Waſſer aus einem 
oberhalb der Badewanne angebrachten Behälter durch 
einen Schlauch von Gutta-Percha und bildet durch die 
eigene Fallhöhe den zu applicirenden Duſcheſtrahl. 
Verſchiedene, theils einfach, theils mehrfach durchlöcherte 
Anſätze, welche man an das Ende des Schlauches be— 
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feſtigt, dienen dazu, den Waſſerſtrahl in einfacher oder 
in getheilter Form anzuwenden. 

Wie warm, wie lange, wie oft und wie ſtark zu 
duſchen ſei, muß durch den Arzt beſtimmt werden. Dem 
Bademeiſter resp. der Badefrau liegt es ob, beim Duſchen 
auf die ihnen vom Kranken mitgetheilte Verordnung des 
Arztes genaue Rückſicht zu nehmen. Man laſſe ſich 
die äußerliche Duſche ſtets vor dem eigentlichen Bad 
appliciren, da nach dem Bad der Körper gegen den 
Einfluß der äußeren Temperatur zu empfindlich ge— 
worden iſt und man Gefahr läuft, ſich zu erkälten. Um 
den Waſſerſtrahl auf die zu duſchende Stelle gelangen zu 
laſſen, richtet ſich der Kranke den durchlöcherten Theil 
des Anſatzrohres entweder ſelbſt auf die betreffende Stelle, 
oder überläßt es, beſonders bei ſchwer zu erreichenden 
Stellen, wie auf dem Rücken, dem Bademeiſter resp. 
der Badefrau. 

Die bei Frauenkrankheiten vorzugsweiſe in Ans 
wendung gezogene Form der Duſche iſt die oben ge= 
nannte Douche ascendante, welche in Einführung des 
Waſſerſtrahls in die leidenden Theile beſteht. Dieſelbe 
iſt jedoch nur für gewiſſe genau zu beſtimmende Formen 
von Frauenkrankheiten beſtimmt, während eine unge— 
eignete Anwendung das Leiden leicht verſchlimmert. 
Es iſt daher ſchon häufig und von gewichtiger Seite 
davor gewarnt worden, dieſe innere Duſche nie ohne 
ſpecielle Vorſchrift des Arztes zu gebrauchen. Eine 
Form der Douche ascendante iſt die oben beſchriebene 
„Bubenquelle“, welche ebenfalls nur für einen 
begrenzten Kreis von Frauenkrankheiten und darauf 
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beruhende Unfruchtbarkeit paßt. Eine dabei funktioni⸗ 
rende Badefrau giebt bei deren Gebrauch die nöthige 
Anweiſung. 

Häufige Anwendung finden auch die Einſpritzungen 
des Mineralwaſſers vermittelſt Clyſopompes oder Hy— 
droclyres, einer Art leicht zu handhabender Spritzen 
mit mäßig ſtarkem und kontinuirlichem Strahl, die jo= 
wohl im Bade wie zu Hauſe angewendet werden können. 
Dieſe Einſpritzungen, welche das Waſſer mit den lei⸗ 
denden Theilen in direkte Berührung bringen, werden 
im Allgemeinen gut vertragen und unterſtützen die 
Wirkungen der Bäder auf das Vortheilhafteſte. 

Auch als Kliſtier hat man das Waſſer in einzelnen 
Fällen in Anwendung gebracht. Die Hauptwirkung 
dieſer Anwendungsweiſe beſteht in dem lokalen Reiz, 
den das Waſſer auf die Schleimhaut des Maſtdarms 
ausübt. Eine entferntere Wirkung kann bei der ge⸗ 
ringen Aufſaugungsfähigkeit des Maſtdarms kaum er⸗ 
wartet werden. 


Frühere Gebrauchsweiſe der Emſer Mineralquellen. 


Der enorme Gegenſatz, den die jetzige Gebrauchs⸗ 
weiſe der Quellen mit der früheren bildet, geht aus 
der Beſchreibung Dryander's vom Jahre 1535, ſowie 
aus der ſpäteren Marſilius Weigel's vom Jahre 1627 
hervor. Nach Dyrander waren es damals vorzugs⸗ 
weiſe Gicht und deren Zufälle, wie Podagra u. A., 
gegen welche Hülfe an den Heilquellen zu Ems geſucht 
wurde, und die Bäder waren nach Weigel's Beſchreibung 
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Geſellſchaftsbäder, die gerade über den Quellen ſelbſt 
errichtet waren und daher einen ſehr hohen, heutzutage 
nicht mehr in Gebrauch kommenden Temperaturgrad 
beſaßen. Während des oft ſtundenlangen Aufenthaltes 
im Bad wurde Mineralwaſſer in beliebiger, oft viele 
Maaß betragender Quantität getrunken und dabei 
Kurzweil aller Art, ſelbſt unter Muſikbegleitung ge— 
trieben. Daß ſolche Bäder ein enormes Schwitzen 
hervorrufen mußten, leuchtet ein; aber auch Diarrhöen 
und Badeausſchläge, die man damals allgemein als 
heilſame Erſcheinung anſah, wurden durch dieſe heroiſche 
Gebrauchsweiſe des Emſer Waſſers, wie aus folgender 
Bemerkung Dryander's hervorgeht, häufig beobachtet: 
„Es ſeind noch zwey Stück, werden gemeinlich inn den 
Wiltbädern (mit welchem Ausdruck Dryander alle na⸗ 
türlich warmen Quellen, ſomit auch Ems belegt) ge— 
braucht. Das ein, das man im Badt am Leib aus 
ſchlage, das andre, das man das Badtswaſſer trinken 
ſoll, damit zu purgiren.“ 


Die Heilkräfte der Emſer Thermalquellen und 
die dafür geeigneten Erkrankungen. 


Die Heilwirkung unſerer Quellen ſpricht ſich zunächſt 
aus durch ihre regulirende Einwirkung auf die erfranf- 
ten Schleimhäute bei Katarrhen der Athmungsorgane 
ſowohl wie bei ähnlichen Erkrankungen anderer mit 
einem Schleimhaut⸗Ueberzug verſehener Organe, wie 
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des Magens und Verdauungskanals, der Harn- und 
Geſchlechtsorgane. Sobald eine Erkrankung der Schleim— 
häute die primäre Urſache der Störungen dieſer Or— 
gane iſt, erweiſt ſich Ems als vortreffliches Heilmittel. 

Ihren hervorragendſten und wohlbegründeten Ruf 
verdanken unſere Quellen ihrer Wirkſamkeit gegen ka— 
tarrhaliſche Leiden der Athmungsorgane, 
mögen dieſelben ihren Sitz in den verſchiedenen Parthien 
des Halſes und Kehlkopfes, oder in der Luft— 
röhre und ihren Verzweigungen haben. Die dabei 
beobachteten Beſchwerden ſind je nach Sitz und Intenſität 
der Erkrankung bald Trockenheit und Brennen im Halſe, 
häufig mit Heiſerkeit oder Stimmloſigkeit verbunden, 
bald Huſten mit oder ohne Auswurf, bald ſind es die— 
weiteren Folgen eines lange dauernden, tief ſitzenden 
oder mit anatomiſchen Veränderungen des Athmungs—⸗ 
organs verbundenen Katarrhs, wie Athembeſchwerden 
verſchiedenen Grades, Aſthma und die daran ſich 
knüpfenden weiteren Beſchwerden. Soweit dieſe Er— 
ſcheinungen Folge eines obwaltenden Katarrhs ſind und 
nicht von vorgeſchrittenen Veränderungen des Lungenge— 
webes, namentlich tuberkulöſen abhängig ſind, worüber 
uns die genaue Unterſuchung mit Sthetoſkop und Kehl— 
kopfſpiegel Aufſchluß giebt, läßt ſich von Ems der be— 
friedigendſte Erfolg erwarten. 

Daſſelbe gilt von den nach Lungen-Entzündungen, 
beſonders katarrhaliſchen zurückbleibenden Huſten- und 
Athem-Beſchwerden, die häufig durch zurückgebliebene 
Verdichtungen des Lungengewebes und Verſtopfung 
feinerer Luftröhren-Aeſte unterhalten werden. Gegen 


letztere, die nicht ſelten auf dem Wege eigenthümlicher 
Umwandlung der gebildeten Entzündungsprodukte den 
Heerd der Tuberkelbildung in den anliegenden Lungen— 
Parthieen abgeben, bewährt ſich die auflöſende, die 
Funktion der Schleimhäute fördernde Wirkung unſerer 
Thermen als ein vorzügliches Unterſtützungmittel der 
Geneſung. Inſofern auch kann Ems, indem es die Er— 
krankung in dem erſten Entwicklungs-Stadium hemmt, 
als ein ſchätzenswerther Faktor des zur Verhütung der 
Tuberkelbildung aufgeſtellten Kurplanes betrachtet werden. 

Bei beſtehender oder in Geſchwürbildung überge— 
gangener Tuberkuloſe dagegen habe ich, dies bekenne ich 
als Reſultat fünfzehnjähriger Beobachtungen, weder 
Heilung noch irgend welchen Erfolg von dem Gebrauch 
der hieſigen Quellen geſehen, wohl aber nach einem 
ungeeigneten oder zu reichlichen Gebrauch derſelben Be— 
ſchleunigung der Tuberkel-Erweichung, Zunehmen der 

fieberhaften Erſcheinungen, nicht ſelten auch Berſtungen 
deer leicht zerreißlichen Blutgefäße in den angegriffenen 
Stellen der Lunge mit mehr oder minder heftigen 
Blutungen aus den Luftwegen beobachtet. 

Bei Rachen- und Kehlkopf-Katarrh, wo 
Kitzel, Brennen, Trockenheit im Halſe, Heiſerkeit und 
krampfhafter Kuſten die läſtigſten Beſchwerden bilden 
und wozu beſonders Lehrer, Kanzelredner, Officiere, 
Sänger, kurz Alle, die ihr Stimmorgan übermäßig an⸗ 
ſtrengen müſſen, neigen, leiſten unſere Quellen vorzüg⸗ 
liche Dienſte durch Beſeitigung oder erhebliche Beſſerung 
der genannten Beſchwerden. Die hieſige Kur ſchließt 
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jedoch die lokale Behandlung, der ich ebenfalls die ſchönſten 
Erfolge verdanke, nicht aus. 

Da ſyphilitiſche Geſchwüre, ebenſo Polypen des Kehl— 
kopfs, den oben genannten ähnliche Beſchwerden hervor— 
rufen können, alsdann aber unſere Quellen gegen dieſe 
Leiden allein nichts ausrichten, jo erſcheint zur diagno— 
ſtiſchen Feſtſtellung des Charakters des Halsleidens die 
genaue Unterſuchung mit dem Kehlkopfſpiegel bei gleich⸗ 
zeitiger Unterſuchung der Bruſt unbedingt geboten. 

N Aſthmatiſche finden Erleichterung in Ems, wenn 

ſich ihre Athembeſchwerden als Folge eines tiefſitzenden 
Luftröhren-Katarrhs, ſei er mit oder ohne Auswurf, 
herausſtellt. Hat ſich hochgradige Erweiterung der 
Luftzellen, Emphysem, oder Erweiterung der Luft- 
röhren, Bronchektasie entwickelt, ſo kann Ems 
wenigſtens den begleitenden Katarrh, d. i. die Ent⸗ 
ſtehungs-Urſache der genannten Zuſtände beſſern und 
dadurch einer Verſchlimmerung der Erkrankung vor= 
beugen. Liegt ein Herzleiden den Athembeſchwerden 
als Urſache zu Grunde, ſo iſt Ems nutzlos und wird 
überhaupt nicht vertragen. 

Bei Ergüſſen in die Höhlen des Bruſtfells nach 
Entzündungen deſſelben iſt die Kur in Ems nur dann 
von Nutzen, wenn die Ergüſſe nicht eitriger Natur find, 
nicht in zu ausgedehntem Maße mehr beſtehen und 
nicht mit erheblichen Athembeſchwerden und Fieber 
verbunden ſind. Im entgegengeſetzten Falle iſt Ems 
als zu aufregend zu widerrathen. 

Zu den für unſere Quellen geeigneten Heilobjekten 
gehört mit Recht auch der Magen-Katarrh und 


die Ratarrhe des Darmkanals. Die bei Magen⸗ 
Katarrh am meiſten hervortretenden Beſchwerden ſind: 
mangelnder oder wechſelnder Appetit, pappiger Geſchmack, 
Unverdaulichkeit, ſaures oder gaſiges Aufſtoßen, zuweilen 
Erbrechen, Gefühl der Völle, Auftreibung des Magens 
nach dem Eſſen, Unbehagen, Trägheit in der Verdauungs- 
Periode, dabei ſehr wechſelnde, zum Trübſinn geneigte 
Gemüthsſtimmung. Damit verbunden ſind häufig 
Störung der Gallen-Abſonderung, daher gelbliche Haut= 
färbung, Verſtopfung, die zuweilen mit Diarrhöe ab- 
wechſelt. Der geregelte Gebrauch unſerer Natron hal— 
tigen Thermen, verbunden mit einer geeigneten Diät, iſt 
ſehr häufig im Stande, die natürliche Funktion der 
Verdauungsorgane wieder herzuſtellen und zu kräftigen. 

Diejenigen Störungen der Leber, die ohne 
tiefere Erkrankung dieſes Organs auf einem mangel- 
haften Abfluß der Galle durch die Gallenwege und einem 
Katarrh der letzteren beruhen, oder bereits durch längeres 
Beſtehen des trägen Gallen-Abfluſſes zur Bildung von 
Gallenſteinen Veranlaſſung gegeben haben, finden in Ems 
ein eben ſo heilſames wie mildes Mittel zur Hebung oder 
Linderung der Beſchwerden. Perſonen, deren Kräfte und 
Blutbildung durch vorausgegangene heftige Gallenftein= 
Koliken ſo herabgekommen, daß die Anwendung der 
eingreifenderen Thermen von Karlsbad oder Vichy nicht 
zu geſtatten, gehen bei dem mäßigen Gebrauche unſerer 
Quellen einer ſchnelleren Geneſung entgegen. 

Der Ruf unſeres Bades gegen gewiſſe Erkran— 
kungen des weiblichen Geſchlechts iſt ein 
uralter und durch ärztliche Autoritäten allgemein 


begründeter. Der neueren Zeit war es vorbehalten, 
mit der genaueren Kenntniß der Gebärmutter⸗Erkran⸗ 
kungen auch die Indikationen genauer feſtzuſtellen für 
die Anwendung der Mineralquellen gegen dieſe Leiden. 
Den Hauptrang als Heilobjekt für die Bäder von Ems 
nimmt die chroniſche Entzündung der Gebär— 
mutter ein, ſei es Entzündung und Schwellung des 
ganzen Organs oder eines Theiles deſſelben und ſeiner 
Anhänge, wobei jeder einzelne Fall je nach Sitz, Aus⸗ 
gangspunkt und Intenſität der Erkrankung mannigfache 
Verſchiedenheiten darbietet. Die Bedeutung dieſes Lei— 
dens geht aus den zahlreichen und läſtigen Beſchwerden 
hervor, die im Gefolge deſſelben hervortreten und die 
ganze Exiſtenz des weiblichen Geſchlechts beherrſchen. 

Die hervorragendſten Beſchwerden der daran Lei— 
denden ſind: ein Gefühl ſchmerzhafter Auftreibung des 
Leibes und Magens, Gefühl von Brennen und Druck 
in den tieferen, mittleren und ſeitlichen Parthien des Leibes, 
des Kreuzes, begleitet von verſchieden gefärbten Ab— 
gängen, Steigerung der ſchmerzhaften Erſcheinungen 
beim Eintritt der Periode mit häufig unregelmäßigem 
Eintritt und Verlauf derſelben. Dabei werden krank— 
hafte Erſcheinungen auf dem Gebiete der Nerven aller 
Art, Störungen der Blutmiſchung und Verdauung in 
den meiſten Fällen beobachtet. Häufig ſind mit Ge— 
bärmutter⸗Entzündung Lageveränderungen verſchiedenen 
Grades, die damit in urſächlichem Zuſammenhang ſtehen, 
verbunden. 

Alle die genannten Beſchwerden, ſobald ſie als 
Folge einer Entzündung im Bereiche der Gebärmutter 
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und ihrer Anhänge auftreten und nicht durch Ge— 
ſchwülſte oder durch ſehr bedeutende Lageveränderungen 
der Gebärmutter hervorgerufen ſind, erfahren durch den 
Gebrauch unſerer Bäder, häufig unterſtützt durch An— 
wendung der Einſpritzungen und Duſchen, erhebliche 
Beſſerung oder Heilung unter entſprechender Abnahme 
der zu Grunde liegenden Anſchwellung. 

Da die chroniſche Entzündung der Gebärmutter 
eine häufige Urſache der Unfruchtbarkeit abgiebt 
und bei eingetretener Schwangerſchaft leicht zu vor— 
zeitiger Entbindung (fausse couche) Veranlaſſung giebt, 
ſo ſind unſere Bäder im Stande, auch nach dieſer 
Richtung hin Hülfe zu bringen, wie die Erfahrung und 
Beobachtung zahlreicher Fälle es lehrt. Der Ruf des 
Emſer Bades gegen Unfruchtbarkeit iſt ein uralter und 
überragt bei Weitem den in ſpäteren Zeiten entſtandenen 
Namen und mit dieſem verknüpften Nimbus der ſogen. 
„Bubenquelle“, der die übrigen Quellen an Wirkſamkeit 
keineswegs nachſtehen. Schon Dryander in ſeiner äl— 
teſten Schrift über Ems vom Jahre 1535 gedenkt 
dieſer Wirkung des Emſer Bades gegen Unfruchtbarkeit 
in folgenden Worten: „Es begiebt ſich gar offt, das 
die Weiblein, nachdem ſie gebraucht haben die warmen 
Bäder (in Ems) hernacher ſchwanger werden, das ihn 
vorhin nie hat kondenn gedeien, denn das Baden ſie zu 
empfangen bereit gemacht hat.“ 

Von jeher haben die alkaliſchen Thermen von Ems 
erfolgreiche Anwendung gefunden gegen Niederſchläge 
freier Harnſäure im Urin, Harngries und gegen 
die damit verknüpfte Anlage zu gichtiſchen Gelenk— 
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Ablagerungen und Entzündungen beſonders älterer 
Perſonen. 

Ebenſo wendet man mit gutem Erfolg die Emſer 
Quellen gegen Blaſen-Katarrh an, der nicht zu 
ſehr veraltet und nicht mit zu maſſenhafter eitriger 
Abſonderung der Blaſen-Schleimhaut verbunden iſt. 
Bei Zuckerharnruhr, Diabetes habe ich nach 
dem Gebrauch unſerer Quellen mehrfach und in genau 
kontrolirten Fällen eine ſehr bedeutende Abnahme der 
Zuckerausſcheidung durch den Urin und zwar mitunter 
auf lange Zeit beobachtet. Ems verdient daher häufiger 
als bisher gegen dieſe in mancher Beziehung noch 
räthſelhafte Erkrankung in Anwendung gezogen zu wer— 
den, namentlich wo die ſchwächende Wirkung der Quellen 
von Vichy und Karlsbad zu vermeiden iſt. 

Haut-Erkrankungen kommen im Ems ſelten zur 
Thermal- Behandlung. Dagegen ſah ich chroniſche 
Ekzeme, nicht zu ausgebreitete Bein-Geſchwüre wäh— 
rend der hieſigen Kur auffallend ſchnell den Heilproceß 
eingehen. 

Als Kultur-Mittel der Haut und gegen große Un— 
thätigkeit derſelben verdienen unſere Bäder, die durch 
den Natrongehalt eine ſehr bemerkliche Abſchilferung der 
oberflächlichen Hautſchichten bewirken, beſonders älteren 
Leuten zur Belebung des Hautorgans empfohlen zu 
werden. 

Nicht entſprechend gewürdigt iſt die zertheilende 
Wirkung unſerer Bäder auf die nach Verwundungen, 
Gelenk- Entzündungen zurückbleibenden Aus⸗ 
ſchwitzungen, Verhärtungen und Steifigkeiten. Ems 


r 


aan 


glaube ich ſolchen Patienten mit gutem Gewiſſen als 
ein vortreffliches Mittel zur Nachkur empfehlen zu 
können. 

Zuſtände, welche den Gebrauch der hie- 
ſigen Quellen verbieten, ſind außer den bereits 
angeführten Erkrankungen Neigung zu Blutungen, 
beſonders der Athmungs-Organe, Erſchöpfungs-⸗ 
zuſtände, ſeien ſie durch heftige Diarrhöen oder über— 
mäßige Schweiße und Fieber bedingt, ferner eine zu 
wäſſerige Blutbeſchaffenheit, die ſich durch das Ausſehen 
der Haut und durch Anſchwellungen der Füße kundgiebt. 

Bedeutendere organiſche Herzfehler verbieten 
den Gebrauch unſerer Quellen. 

Schwangerſchaft geſtattet nicht die Trinkkur, 
verbietet jedoch nicht den zeitweiligen Gebrauch der 
Bäder. 


Die Kur in Ems. 


I. Ueber die Zeit der Kur. 


Mit Recht gelten von jeher die wärmeren Monate 
Mai, Juni, Juli und Auguſt für die geeignetſte Zeit 
zur Vornahme einer Brunnenkur. Die warme Jahres- 
zeit allein erlaubt es dem Kranken, die bei der Kur ſo 
nöthige Bewegung im Freien zu machen und trägt 
durch den Einfluß der Wärme auf die Thätigkeit der 
Ausſcheidungsorgane nicht wenig zum Gelingen der 
Kur bei. Wenn auch Ems durch die Einrichtung 
ſeines Kurhauſes, welches dem Fremden auch im Winter 
die gehörige Bewegung in geſchloſſenen Räumen ge— 
ſtattet, einen bedeutenden Vortheil über andere Bade— 
orte zur Vornahme von Winterkuren beſitzt, ſo fehlen 
doch bis jetzt geſellſchaftliche Reſſourcen in zu hohem 
Grade, um Fremden die Winterkur hier zu empfehlen 
— abgeſehen von der Unannehmlichkeit und den Ge— 
fahren einer Winterreiſe an den Badeort und zurück. 

Die Wahl eines der angegebenen zur Kur paſſenden 
Monate hängt ſowohl von dem Krankheitscha rakter und 
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der Individualität des Patienten, als auch von der 
herrſchenden Witterung ab. Der raſche Verkehr unſerer 
heutigen Transportmittel macht dabei eine raſche Aus⸗ 
führung eines in dieſer Beziehung einmal gefaßten 
Planes möglich. Wo die Krankheit allein den Ausſchlag 
giebt, da diene der Grundſatz, daß man für zu Con- 
geſtionen geneigte Perſonen nur die kühleren Monate 
des Vor- und Nachſommers wähle. Auch für ſehr 
nervöſe Perſonen iſt dieſe Jahreszeit am geeignetſten. 
Für Rheumatiſche und Gichtiſche, ſowie für zu Katarrhen 
Geneigte dagegen, wo eine gleichmäßige Hautausdünſtung 
wünſchenswerth erſcheint, iſt die wärmere und weniger 
abwechſelnde Jahreszeit, daher die Monate Juli und 
Auguſt vorzuziehen. 

Eine für Viele nicht unweſentliche in Betracht kom— 
mende Frage iſt die ökonomiſche. Solche, die für bil- 
ligen Preis eine bequeme, ihrem Geſchmack entſprechende 
Wohnung finden wollen, werden dazu die beſte Ge— 
legenheit im Mai und Juni finden, während in der 
Mitte der Saiſon bei weit höheren Preiſen die Aus— 
wahl der Wohnungen meiſt eine geringe iſt. Dieſe 
Frage gewinnt an Wichtigkeit, wenn man bedenkt, in 
wie hohem Grade eine bequeme Wohnung zur An— 
nehmlichkeit des Aufenthalts und ſomit zum Gelingen 
der Kur beitragen kann. 


II. Vorbereitung zur Kur. 


Eine regelmäßige, vor der Kur beobachtete Lebensweiſe 
iſt die beſte Vorbereitung zu der Kur. Wer daher den 
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Freuden eines lukulliſchen Mahles huldigt, der halte 
einfachere Diät vor dem Antritt ſeiner Kur; wer 
aber gewohnt iſt, die Nacht zum Tage und den Tag 
zur Nacht zu machen, wie dies in großen Städten viel— 
fach Sitte, der kehre bei Zeiten zu einer natürlicheren 
Lebensordnung zurück; es wird ihm dann nicht ſchwer 
fallen, ſich an frühes Aufſtehen und an Morgen— 
promenaden zu gewöhnen. Außer körperlichen Exceſſen. 
vermeide man auch übergroße geiſtige Anſtrengungen 
und laſſe ſich nicht etwa in der Abſicht, Zeit für die 
Kur zu gewinnen, zu doppelter Arbeit verleiten. Iſt 
es gelungen, den Staub des Bureaus und der Akten 
von ſich zu ſchütteln, ſo lebe man auch nur der Ge— 
ſundheit. 

Den Angehörigen und Freunden des Patienten aber 
iſt es dringend ans Herz zu legen, denſelben während 
ſeines Badeaufenthalts mit unangenehmen Mittheilungen 
möglichſt zu verſchonen. 

Ob eine Vorbereitung zur Kur durch Arzneigebrauch, 
lokale Blutentziehungen oder durch eine Molken- oder 
Milchkur ſtattfinden ſoll, überlaſſe man in dem ein- 
zelnen Fall dem Ermeſſen des Hausarztes. 

Nie verſäume der Patient, ſich wo möglich mit einem 
Berichte ſeines Hausarztes zu verſehen, welcher dem 
Brunnenarzt in kurzen Worten das weſentlichſte Voraus— 
gegangene mittheilt, damit er ſogleich zur Kenntniß des 
Krankheitsbildes gelange, das oft längere Beobachtung 
verlangt, um gründlich erkannt zu werden. 

Kinder mit auf die Reiſe zu nehmen, iſt im All— 
gemeinen nicht rathſam, da ſie immer einen Gegenſtand 
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der Beſorgniß für die Eltern abgeben; doch kann hin⸗ 
wiederum nicht geleugnet werden, daß die Geſellſchaft 
eines nicht zu kleinen und muntern Kindes zur Auf— 
heiterung und Unterhaltung der Eltern in hohem Grade 
beitragen kann. 

Es bedarf kaum der Erwähnung, daß man ſich vor 
der Abreiſe außer der gewöhnlichen Sommergarderobe 
noch mit wärmeren Kleidungsſtücken für etwa eintretende 
kühlere Witterung verſehe, beſonders da die Haut wäh— 
rend einer Badekur viel empfindlicher wird. Die Reiſe 
nach dem Bade mache man in bequemer, die Körper- 
kräfte nicht übermäßig anſtrengender Weiſe und ver— 
meide dabei möglichſt Erkältungen und Diätfehler. 

Die Wahl der Wohnung richtet ſich nicht allein 
nach Geſchmack und Bequemlichkeit, ſondern und zwar 
hauptſächlich nach Geſundheitsrückſichten. Im Allge- 
meinen gebe man der in unſerem Klima mehr geeigneten 
Sonnenſeite den Vorzug — wenn auch in der heißeſten 
Periode des Sommers eine nach der Schattenſeite zu 
gelegene Wohnung große Annehmlichkeit gewährt. Der 
Bruſtkranke wähle ſich wo möglich eine in der Ebene 
und zu ebener Erde oder im erſten Stock befindliche 
Wohnung, bei deren Wahl zugleich auf hinreichende 
Höhe, Geräumigkeit und luftige Beſchaffenheit, beſonders 
des Schlafzimmers zu achten iſt. Sehr zu Gicht und 
Rheumatismus Geneigte finden in der kühleren Jahres⸗ 
zeit die für ſie geeignetſten Wohnungen in den Bade— 
häuſern ſelbſt, wie dem Kurhauſe, den „Vier Thürmen“ 
und den mit dem Badehaus des Naſſauer Hofs zu⸗ 
ſammenhängenden Logir-Häuſern, ſowie im Badehaus 
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Prince of Wales, wo ſie nicht gezwungen ſind, nach 
genommenem Bade ſich der Luft auszuſetzen. Sehr kranke 
und nervöſe Perſonen wählen am beſten eine der ſtillen 
Lagen von Ems, wozu ihnen die Landhäuſer der linken 
Seite der Lahn die paſſendſte Gelegenheit bieten. 

Erſt nachdem man ſeine häusliche Einrichtung ge— 
troffen und in dem Badeort etwas heimiſcher geworden 
iſt, denke man an den Beginn der Kur. 

Wem nicht ein mit den Wirkungen der Quellen und 
den Einrichtungen der Badeanſtalten vollkommen ver— 
trauter Hausarzt genaue Vorſchriften für den Gebrauch 
der Kur gegeben hat, und Jeder, deſſen Leiden eine faſt 
tägliche Ueberwachung von Seiten des Arztes erfordert, 
der wende ſich vor dem Beginne der Kur an einen der 
Brunnenärzte, deſſen Wahl entweder das eigene Ver— 
trauen oder das des Hausarztes beſtimmt. Auf das 
Eindringlichſte muß man den Kranken, beſonders den 
wahrhaft Kranken, davor warnen, auf eigene Fauſt oder 
auf das vermeintliche Verſtändniß einer Brunnenſchrift 
hin die Brunnenkur zu unternehmen, da ſie, unrichtig 
geleitet, zum größten Nachtheile des Patienten aus⸗ 
fallen kann. 


Die Trinkkur und die dabei zu beobachtende 
Lebensweiſe. 


Enge verknüpft mit dem Genuſſe des Brunnens 
und eine conditio sine qua non des Erfolges der Kur 
bildet die Diät des Brunnentrinkers neben dem Gebrauch 
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der Quelle einen Hauptgegenſtand der ununterbrochenen 
Aufmerkſamkeit des Kranken ſowohl wie des Arztes. 

Früh in der Regel verläßt der Brunnengaſt das 
Lager und bereitet ſich durch Anziehen einer der Kühle 
des Morgens entſprechenden wärmeren Kleidung für 
die mit dem Brunnentrinken verbundene Morgenpro⸗ 
menade vor. Die Zeit des Ausgangs richtet ſich ſowohl 
nach der Jahreszeit wie der herrſchenden Witterung; 
während man im Vor- und Nachſommer mit auf— 
gehender Sonne gegen 7 Uhr das Zimmer verläßt, 
zieht man im heißen Sommer die früheren und kühleren 
Morgenſtunden zur Promenade vor und begiebt ſich 
ſchon zwiſchen 6 und 7 Uhr an den Brunnen. Wem 
aber durch Leiden oder vorausgegangene ſchlafloſe Nacht 
das frühe Aufſtehen beſchwerlich wird, der komme ent⸗ 
weder ſpäter, oder trinke den Brunnen, den er ſich von 
der Quelle bringen läßt, zu Haufe. Am Brunnen an— 
gekommen, trinkt man in aller Muſe die vom Arzt 
verordnete Becherzahl, welche zwiſchen 1 und 5 Gläſern, 
von 2 bis 8 Unzen jedes, variirt. In langſamen 
Zügen trinkt man das Waſſer entweder friſch von der 
Quelle geſchöpft und warm, oder abgekühlt durch längeres 
Stehenlaſſen im offenen Glas. Nach dem Genuſſe 
eines jeden Bechers mache man zur Verdauung des 
Waſſers eine kleine, 10 bis 20 Minuten betragende 
Pauſe, welche zu einer leichten, nicht anſtrengenden Pro— 
menade, die nach Belieben mit Sitzen abwechſelt, ver⸗ 
wendet wird. Bei regneriſchem und kühlerem Wetter 
bieten die Hallen der Trinkquellen und eine bedeckte 
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Wandelbahn, die Colonnade, gaftlihen Schutz und Ge— 
legenheit, die nöthige Bewegung zu machen. 

Wer das bunte Treiben einer aus allen Nationen 
zuſammengeſetzten Verſammlung von Brunnentrinkern 
nicht liebt, dem ſtehen die in den Morgenſtunden noch 
vereinſamten Promenaden der weiteren Umgebung der 
Quellen zur Ausdehnung ſeines Spaziergangs offen. 
Wer aber an den Reizen der Unterhaltung Genuß 
findet, dem iſt dazu nirgendwo leichtere Gelegenheit ge— 
boten, wie hier, wo ſo Viele gleiches Bedürfniß gegen- 
ſeitiger Mittheilung fühlen. Als Rendezvous zur gegen— 
ſeitigen Verabredung der Tagesordnung, in Exkurſionen 
in die Umgegend vorzugsweiſe beſtehend, bildet die Mor— 
genpromenade einen wichtigen Abſchnitt in dem Tage 
eines Brunnengaſtes. 

Iſt der letzte Becher in der verordneten Weiſe ge⸗ 
leert, jo iſt es nach einem Zeitraum von 30 —40 
Minuten erlaubt, das Frühſtück, nach dem ſich der Ma— 
gen ſchon eine geraume Weile geſehnt, einzunehmen. 
Der Arzt, die Gewohnheit des Kranken berückſichtigend, 
muß es beſtimmen, ob das Frühſtück aus Kaffee, 
Thee, Chokolade, Cacao oder Milch beſtehen, ob das 
dazu gehörige Weißbrod mit oder ohne Butter zu 
genießen ſei u. ſ. w. Das Rauchen einer nicht zu 
ſchweren Cigarre oder Pfeife iſt, wenn nicht Krankheits- 
umſtände es verbieten, bei der hieſigen Brunnenkur 
nicht verboten; der ſtarke Raucher jedoch ſchränke ſeine 
Gewohnheit hier ein. 

Nach dem Frühſtück bedarf der Brunnentrinker ge- 
wöhnlich der körperlichen Ruhe und Erholung von der 
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Anſtrengung der Morgenpromenade. Die nicht zu vers 
meidende Correſpondenz oder eine angenehme erheiternde 
Lektüre zu Hauſe oder im Freien auf kühlem Ruheſitz 
in den Anlagen füllt die Zeit zwiſchen dem Frühſtück 
und dem Bad, wenn ſolches verordnet iſt, auf das An= 
genehmſte aus. Als paſſendſte Stunde für das Bad 
erſcheint die Zeit zwiſchen 10 und 12 Uhr Morgens; 
Manchen iſt auch das Bad vor dem Trinken, Anderen 
nach dem Trinken und vor dem Frühſtück, Wenigen 
nur und in Ausnahmsfällen in den Abendſtunden er= 
laubt. Die Operation des Bades ſelbſt nimmt je nach 
Umſtänden ¼ bis 5/, Stunden in Anſpruch. Die nach 
dem Bade bis zum Mittageſſen noch übrige Zeit ver— 
wendet man, je nach Geſchmack, zum Beſuche des 
Leſekabinets oder zu ſonſtiger Unterhaltung. 

Die um 1 Uhr überall beginnende, um 2 Uhr 
endigende Mittagstafel erhält neben Befriedigung des 
leiblichen Bedürfniſſes einen beſondern Reiz durch die 
Würze einer angenehmen Unterhaltung. Stets behalte 
man bei aller Heiterkeit, die bei Tiſche herrſcht, die 
Vorſchriften des Arztes vor Augen und laſſe ſich nicht 
etwa durch lockende Zureden eines freundlichen Tiſch— 
nachbckrs zu dem Genuſſe einer verbotenen Speiſe verleiten. 

Uebrigens bleiben der Brunnendiät widerſprechende 
Schüſſeln in der Regel von der Tafel entfernt, und bei 
der Zubereitung der Speiſen wird durch Vermeidung 
und möglichſte Einſchränkung verbotener Gewürze den 
ärztlichen Vorſchriften Rechnung getragen. Das Einzige, 
was an den Kurtiſchen noch zu tadeln wäre, iſt die 
Ueberladung und allzu große Zahl der Schüſſeln. 
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Wir halten es für nothwendig, bei der Wahl der 
Speiſen auf die, welche erkaubt und zuträglich, 
und jene, auf welchen das ärztliche Veto laſtet, in mög⸗ 
lichſt kurzen Worten aufmerkſam zu machen: 

Nicht allein erlaubt, ſondern jedem Brunnengaſt 
als zuträglich zu empfehlen ſind eine gute Bouillonſuppe 
ſowie alle leicht verdaulichen, nicht zu fetten Fleiſch— 
ſorten, wozu Rindfleiſch, (gutes) Kalbfleiſch, die mageren 
Stücke des Hammelfleiſches, Wildpret jeder Art, wie 
Haſen-, Reh- und Hirſchbraten, Geflügel aller Art, 
außer dem ſchwer verdaulichen Gänſebraten, ferner ſüße 
Flußfiſche, beſonders Forellen, Hechte, Bärſchen (weniger 
der Rheinſalm oder Lachs und der Karpfen), weniger 
noch geſalzene Fiſchſorten, wie Häringe, Sardellen oder 
Sardines a Thuile gehören. 

Zu vermeiden find alle gepöfelten, geſalzenen 
und ſtark gewürzten Fleiſchſorten, daher alle Arten von 
Wurſt verboten find; ein Stückchen roher Schinken da— 
gegen macht eine Ausnahme. Unter den zuſammen— 
geſetzten Fleiſchſpeiſen find die mit weißer Sauce be= 
reiteten Ragouts erlaubt, wogegen die mit brauner, ſtark 
gewürzter und ſehr fetter Sauce zubereiteten, als den 
Grundſätzen einer reizloſen Brunnendiät widerſprechend, 
zu vermeiden find. Ueberhaupt entſage man der Gour— 
mandiſe jeder Art. Unter den Gemüſen find Spinat, 
junge Erbſen und Bohnen, Blumenkohl, junge Kohl— 
rüben, gelbe Rüben, Skorzoneren und Kartoffeln in 
mäßiger Quantität als zuträglich zu empfehlen; unter 
den Mehlſpeiſen, denen übrigens Magenleidende am 
beſten ganz entſagen, ſind die leichteren, nicht gewürzten, 
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aus Reis, Grütze und etwas Eiern bereiteten Poudings, 
nebſt einer einfachen Himbeerſauce, zu erlauben. Salat, 
namentlich Gurkenſalat, ſowie ſaure Gurken ſind in 
der Regel zu vermeiden; auch enthalte man ſich ſoviel 
als möglich des Senfts zum Fleiſch. Unter den Com- 
poten wähle man die aus reifen, nicht ſäuerlichen, theils 
friſchen, theils getrockneten Früchten bereiteten, wie ge= 
trocknete Pflaumen, Prunellen, friſche Kirſchen, Birnen, 
ſehr reife Mirabellen und Reineclauden. Ueber Tiſch 
eſſe man Weißbrod. Beim Deſſert beobachte man eine 
ganz beſondere Enthaltſamkeit und eſſe höchſtens eine 
ſehr kleine Portion reifer Erdbeeren, Kirſchen oder eine 
ſüße Aprikoſe; dagegen vermeide man Käſe jeder Art, 
fettes Backwerk, Zuckerwerk, Mandelgebäck und vor Allem 
den Genuß halbreifer Früchte. Ob Eis nach Tiſch zu 
geſtatten ſei, bedarf in jedem einzelnen Falle der Ent⸗ 
ſcheidung des Arztes. 

Als paſſendſtes Getränk bei Tiſche iſt das ge— 
wöhnliche Brunnenwaſſer zu empfehlen, welches leider 
bis heute im Allgemeinen in Ems ſchlecht, in einzelnen 
Gaſthöfen, welche ihren eigenen Brunnen beſitzen, in guter 
Qualität angetroffen wird.?) Wo jedoch Gewohnheit 
es fordert, oder wo der Kräftezuſtand des Patienten 
es wünſchenswerth erſcheinen läßt, da iſt auch etwas 
Wein, pur oder mit Waſſer vermiſcht, erlaubt. Bei der 
Wahl der Weine geben wir den leichteren und weniger 
Säure enthaltenden den Vorzug, wozu unter den rothen 


*) Eine bereits in Ausführung begriffene neue Waſſer⸗ 
leitung wird dem Mangel an gutem Trinkwaſſer in Bälde 
abhelfen. 
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der beſſere Emſer, der Bordeaux und die beſſeren Roth= 
weine des Rheins, unter den weißen die leichteren Sorten 
Rheinwein und die beſſeren Moſel- und Pfälzerweine, 
wie Lorcher, Geiſenheimer, Forſter, Nierſteiner gehören. 
Starke Liqueurweine, wie Madeira, Malaga und Sherry 
und moufivende Weine, Champagner ꝛc. find nur in 
Ausnahmsfällen erlaubt. 

Wir erſehen aus alledem, daß man es bei nicht 
unbeſcheidenen Anſprüchen mit unſerer Brunnendiät ſchon 
aushalten kann. 

Jede Magenüberladung, ſelbſt mit erlaubten Ge- 
richten, iſt, wie im gewöhnlichen Leben nachtheilig, bei 
einer Brunnenkur entſchieden gefährlich. 

Nach Tiſch eine Taſſe Kaffee zu trinken, iſt nur 
auf ausdrückliche Erlaubniß des Arztes, der dabei die 
Gewohnheit des Brunnentrinkers berückſichtigen wird, 
geſtattet. 

Die erſten Stunden nach dem Mittagsmahle werden 
der Ruhe und der Verdauung gewidmet. Sobald aber 
die Gluth der Mittagsſonne ſich etwas gemildert, oder 
wenn ein bedeckter Himmel den Strahlen derſelben ihre 
Kraft raubt, dann ſieht man gar bald das buntſcheckige 
Leben einer bewegten Kurwelt von Neuem erwachen, 
und zahlreiche Wagen, mit Pferden oder ſchnellfüßigen 
Maulthieren beſpannt, führen die Gäſte nach allen 
Punkten der herrlichen Umgebung, während muntere 
Cavalkaden zu Eſel die benachbarten Waldhöhen, den 
Malberg, die ſchöne Ausſicht bei Kemmenau und wie 
ſie alle heißen mögen, hinaneilen. 

Wen ärztliche Vorſchrift zum abendlichen Trinken 


der Quelle auffordert, der kehre bei Zeiten von ſeinem 
Ausfluge zurück, hüte ſich aber in erhitztem Zuſtand 
den Brunnen zu trinken, ohne welche Vorſicht derſelbe 
unbedingt Schaden bringen muß. Im Falle einer ver- 
ſpäteten Rückkehr unterlaſſe man das abendliche Trinken. 

Der Werth des abendlichen Trinkens iſt in den 
meiſten Fällen ein höchſt untergeordneter, während es 
in vielen Fällen beſſer ganz unterlaſſen wird. 

„Wenn die Verdauungsorgane ſchon hinlänglich in 
Anſpruch genommen ſind, die am Morgen genoſſene 
Quantität zu aſſimiliren, ſo ſollte man ihnen während 
der Nachtzeit die Ruhe gönnen, welche nothwendig iſt, 
damit fie am nächſten Morgen wieder gehörig zu funk— 
tioniren vermögen,“ ſagt Helfft, der Verfaſſer des 
bekannten Werkes über die Mineralquellen Europa's 
— und in einem gewiſſen Sinne, wenn auch nicht in 
ihrem ganzen Umfang, paſſen dieſe Worte auch auf 
Ems, deſſen natronhaltige Mineralquellen zwar zu den 
leicht verdaulichſten gehören; doch verlangt ihre hohe 
Temperatur eine beſondere Berückſichtigung in Betreff 
des abendlichen Trinkens, namentlich bei herrſchender 
Hitze. A priori leuchtet es ein und wird durch Er— 
fahrung beſtätigt, daß ein von der Hitze des Tages auf- 
geregter und in Schweiß gebadeter Körper durch das 
Trinken einer warmen Mineralquelle noch mehr in 
Transſpiration verſetzt wird. Allgemeine Erſchlaffung 
und Mattigkeit find daher die Folgen einer in un- 
paſſender Weiſe fortgeſetzten abendlichen Trinkkur. 

Auch unruhiger Schlaf, der neben der hohen Tem- 
peratur dem Gehalt des Waſſers an Kohlenſäure zu— 


zufchreiben iſt, wird beſonders bei großer Hitze nicht 
ſelten danach beobachtet. Es verdient daher bei Be— 
ſtimmung des abendlichen Trinkens nicht allein die 
Konſtitution und die Krankheit des Individuums, ſon⸗ 
dern auch die herrſchende Witterung und Temperatur 
berückſichtigt zu werden. | 

Um auch für den folgenden Tag den Magen zur 
ungeftörten Aufnahme des Waſſers vorzubereiten, be— 
ſchließe man das Tagewerk mit einer frugalen Abend— 
mahlzeit, welche man am geeignetſten zwiſchen 7 und 
8 Uhr des Abends zu ſich nimmt. Eine aus geſchäl— 
tem Hafer, Gerſte oder Grütze mit oder ohne Bouillon 
bereitete Suppe mit etwas Compot, oder eine Taſſe 
Milch mit etwas Weißbrod bilden in der Regel die 
Beſtandtheile dieſes einfachen Mahles, das indeſſen auch 
in vielen Fällen aus einem Stückchen Fleiſch mit etwas 
Gemüſe oder Compot beſtehen darf. Auch eine Taſſe 
Thee iſt an kühleren Abenden den daran Gewöhnten 
erlaubt; denſelben ganz und gar verbieten zu wollen, 
würde, zumal bei Engländern und Ruſſen, die als 
Abendbrod kaum etwas Anderes als Thee kennen, eine 
eben ſo unbegründete wie fruchtloſe Vorſchrift ſein; nur 
dringe man auf eine ſchwächere Bereitung des Thees. 

Die Erlaubniß, ſich des Abends noch im Freien zu 
ergehen, hängt ſowohl von dem individuellen Krankheits- 
charakter, wie der herrſchenden Temperatur und Wit- 
terung ab. An kühlen Abenden ziehe man ſich bei Zeiten 
in den Schutz der Gemächer zurück; an warmen und 
auf einen heißen Tag folgenden Abenden dagegen iſt 
der erfriſchende Genuß einer Abendpromenade den Meiſten 


zu erlauben, da im Sommer gar häufig die Abend— 
ſtunden allein den Aufenthalt im Freien möglich machen. 
Doch in dem Genuſſe der abendlichen Natur verſunken, 
verſäume man nicht die nöthige Vorſicht und ſchütze 
ſich durch wärmere Kleidung gegen die Eindrücke, welche 
die kühlere Abendluft im Gegenſatz zur Hitze des Tages 
hervorbringt. 

An den abendlichen Vereinigungen der Geſellſchaft 
im Kurſaal Theil zu nehmen, iſt nur denen zu wider- 
rathen, deren Leiden beſondere Vorſicht erheiſcht. Allen 
Uebrigen iſt es nach dem Nachteſſen geſtattet, noch ein 
Stündchen in gemüthlicher Unterhaltung oder im An— 
hören der Muſik zu verbringen. Nur wenn die Hitze 
des Tages, geſteigert durch die Wärmeausſtrömung der 
Gasflammen, die Räume des Kurſaals mit einer ſchwülen 
Atmoſphäre erfüllt, vermeide man dieſelben, indem Er- 
hitzung und nervöſe Aufregung die uncusbleiblichen 
Folgen dieſes Aufenthaltes ſein würden. Bei kühlem 
und regneriſchem Wetter trage man Sorge, daß beim 
Verlaſſen des Kurſaals die nöthigen Mäntel, resp. Wa⸗ 
gen zum nach Hauſe Gehen oder Fahren bereit ſeien. 
Die Frage, ob getanzt werden dürfe oder nicht, hängt 
von dem Ermeſſen des Arztes ab und darf von dem 
Kranken ſelbſt niemals nach eigenem Gutdünken in be= 
jahender Weiſe entſchieden werden. 

Bruſtleidende und ſehr nervöſe Perſonen ſollten ſich 
des Tanzens ganz und gar enthalten, und Jene, denen 
daſſelbe erlaubt iſt, dürfen nur in ſehr mäßigem Grade, 
nie bis zur übermäßigen Erhitzung tanzen. Usez mais 
n'abusez pas! 
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Man wird in den gegebenen Vorſchriften nichts 
Anderes finden, als die gewöhnlichen, für alle Fälle 
des Lebens gültigen Grundſätze einer vernünftigen 
Diätetik, welche ihre principielle Anwendung auch auf 
das bei der hieſigen Brunnenkur zu beobachtende Ver⸗ 
halten finden. Daß aber eine vernünftig geregelte Diät 
ein dringendes Erforderniß zum Gelingen der Kur iſt, 
lehrt die Erfahrung und leuchtet jedem Vernünftigen 
ein; es hat daher die Natur, d. h. die Quellen, den 
Brunnenarzt zum Diätprediger par excellence gemacht, 
denn ohne die Unterſtützung dieſes mächtigen Bundes⸗ 
genoſſen, der Diät, iſt auch die Quelle in ihrer Wir⸗ 
kungskraft gelähmt und weigert ſich, dem ihre Dienſte 
zu leiſten, der nicht bereit iſt, ein kleines Opfer ſeiner 
ſinnlichen Genüſſe zu bringen. 


Die Badekur in Ems. 


Die Bäder bilden eine theils ſelbſtſtändige, theils 
die Trinkkur unterſtützende Anwendungsweiſe unſerer 
Quellen. Es giebt jedoch Krankheitszuſtände, wo Bäder 
nicht allein nutzlos, ſondern entſchieden nachtheilig ſein 
können; daher gebe ſich der Kranke, dem von Seite des 
Brunnenarztes nur die Trinkkur, nicht aber Bäder ver— 
ordnet ſind, der ungegründeten Meinung nicht hin, es 
geſchähe nicht genug zu ſeiner Wiederherſtellung — er 
bedenke vielmehr, daß der innerliche Gebrauch des 
Waſſers in höherem Grade als der äußerliche geeignet 
iſt, die Beſtandtheile des Waſſers zur Einwirkung auf 
den Organismus gelangen zu laſſen. 

Wie ich ſchon oben erwähnt habe, ſind die Morgen⸗ 
ſtunden, beſonders zwiſchen 10 und 12 Uhr, die ge— 
eignetſte Zeit zum Baden. Nur in beruhigter, gemüth— 
licher Stimmung und nie mit erhitztem Körper gehe 
man ins Bad — eine Hauptbedingung des guten Er- 
folges. Schwächliche, ängſtliche und zu Krämpfen ge— 
neigte Perſonen thun gut, Jemanden zur Geſellſchaft mit 
in das Bad zu nehmen. Beim Einſteigen ins Bad 
tauche man den Körper nur allmälig unter; die Haare 
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zu benetzen iſt nicht räthlich, und den Damen rathen 
wir, um ihr Haar vor Durchnäſſung zu bewahren, eine 
Haube von Wachstaffet aufzuſetzen. Das Emſer Waſſer 
greift zwar die Haare nicht an, beraubt ſie aber ihres 
Fettes und macht ſie daher für den Moment trocken. 

Man beobachte beim erſten Bad den Eindruck, den 
die verordnete Temperatur deſſelben auf die Hautnerven 
macht, ob Froſtſchauer oder Wärmegefühl, und theile 
die gemachte Beobachtung dem Arzte mit, damit der— 
ſelbe bei nicht ganz ſeinem Zweck entſprechenden Ein— 
drucke eine nach der individuellen Hautempfindlichkeit 
ſich richtende Modifikation der Temperatur vornehmen 
kann. 

Zugleich mache ich den Badenden darauf aufmerk- 
ſam, daß er — um im hohen Sommer, wo im Drange 
der Arbeit die thermometriſche Meſſung des Bades zu— 
weilen etwas oberflächlich geſchieht, der verordneten 
Temperatur ſicher zu fein — ſich ſelbſt mit einem Ther- 
mometer zur Controle verſehe. Während des Aufent— 
haltes im Bad mache man, ohne ſich dabei anzuſtrengen, 
in Streichen und Kneten des Körpers beſtehende Be— 
wegungen. Etwa eintretenden Congeſtionen nach dem 
Kopf begegnet man am beſten durch Auflegen von 
kalten Kompreſſen auf den Kopf; manchmal zeigen ſolche 
Erſcheinungen eine für den Kranken zu hoch gewählte 
Temperatur des Bades an. Der zuweilen ſich ein— 
ftellenden Neigung zu Schlaf überlaſſe man ſich nie— 
mals. Ehe man das Bad verläßt, ſehe man ſich um, 
ob die nöthige Leinwand zum Abtrocknen zur Hand 
liege; wo nicht, ſo gebe man der Bedienung vermittelſt 


des vom Bad aus leicht erreichbaren Schellenzugs ein 
Zeichen, daß man dieſelbe bringe. Nachdem man das 
Bad verlaſſen, trocknet man ſich an allen Theilen, be— 
ſonders auch auf dem Rücken, auf das Sorgfältigſte 
ab — wobei zuweilen noch ein Frottiren mit Flanell 
durch den Arzt verordnet wird. Wem ein dienſtbarer 
Geiſt zur Verfügung ſteht, der laſſe von dieſem die 
Operation ausführen. Das darauf erfolgende An— 
kleiden geſchehe ohne beſondere Haſt mit vollkommener 
Bequemlichkeit. 

Das Verhalten nach dem Bad ift je nad) 
Umſtänden ein verſchiedenes. Während in dem einen 
Falle und bei warmem Wetter eine leichte Bewegung 
im Freien nach dem Bade räthlich erſcheint, iſt in dem 
andern Falle und bei kühlerem Wetter eine kleine halb— 
ſtündige Ruhe auf dem Sopha im Zimmer zu empfehlen; 
ſelten erſcheint es nothwendig, daß ſich der Kranke nach dem 
Bade ins Bett lege. Die nähere Beſtimmung hierüber, 
ſowie über Zeit und Dauer des Bades, iſt lediglich 
dem Arzte anheimzuſtellen. Zweimal an einem Tage 
zu baden, iſt nur in ganz außerordentlichen und dringen— 
den Fällen erlaubt, im gewöhnlichen Verlauf der Kur 
jedoch nie wünſchenswerth. 

Zuſtände, welche den Fortgebrauch der 
Bäder temporär unterbrechen, find die perio— 
diſchen Erſcheinungen der Frauen. Die Unterbrechung 
dauert jedoch gewöhnlich nur 3—5 Tage. In manchen 
Fällen dagegen, bei ſehr mangelhaft eintretender Periode, 
und bei heftigen damit verbundenen Schmerzen, kann 
der Gebrauch der Bäder fortgeſetzt werden und erſcheint 
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hier häufig als eins der wirkſamſten ſchmerzſtillenden 
Mittel. Die jedesmalige Beſtimmung, ob gebadet wer— 
den darf oder nicht, hängt natürlich von der einſichts— 
vollen Beurtheilung des Arztes ab. 

Frauen, die guter Hoffnung leben, iſt der Gebrauch 
der Bäder, wenn auch nicht kurmäßig, doch in den 
meiſten Fällen mit Unterbrechungen zu geſtatten; ſie 
dienen nicht ſelten dazu, zur ungeſtörten Fortſetzung der 
Schwangerſchaft beizutragen. Das Gegentheil gilt vom 
Trinken des Mineralwaſſers, welches leicht eine Störung 
der Schwangerſchaft hervorrufen kann, daher unterſagt 
werden muß. 


Zuſtände und krankhafte Zwiſchen-Ereigniſſe, welche 
einen modificirenden Einfluß auf die Kur haben 
können. 


Wie beim Baden, ſo gebietet auch beim Trinken des 
Mineralwaſſers die Periode der Frauen häufige Modi— 
fikationen. Nicht ſelten ſieht man ſich genöthigt, den 
innerlichen Gebrauch der Quellen quantitativ herabzu⸗ 
ſetzen, ſelten jedoch ganz zu unterdrücken. 

Eine häufig beobachtete Erſcheinung, deren Bedeutung 
wir ſchon oben gedachten, iſt die im Anfang der Kur 
auftretende Trägheit des Stuhlgangs. Der 
Genuß einiger Gläſer Bitterwaſſer oder ein Zuſatz von 
etwas Glauberſalz, Bitterſalz oder Karlsbader Salz 
zu der verordneten Portion hieſigen Mineralwaſſers 
genügt meiſtens nach einmaligem, nach Umſtänden wieder— 
holtem Gebrauch, um dieſe Erſcheinung der Stuhl— 
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verftopfung für die Dauer der Kur zu beſeitigen; 
welches dieſer Mittel zu wählen und ob nicht ein vege⸗ 
tabiliſches Abführmittel in manchen Fällen vorzuziehen 
ſei, muß der Arzt entſcheiden. 

Unter die Erſcheinungen, welche mitunter als Folge 
der äußerlichen Anwendung des hieſigen Mineralwaſſers 
auftreten, gehört ein die davon Befallenen gewöhnlich 
erſchreckender, ſeiner Natur nach jedoch ſehr unſchuldiger, 
frieſelartiger Hautausſchlag, „Badeausſchlag“, 
„Badefrieſel“ genannt, der ſeine Entſtehung dem 
Reiz verdankt, welchen das Waſſer auf die Haut ausübt. 
Ohne kritiſche Bedeutung zu haben, gilt dieſer Bade⸗ 
ausſchlag für das Zeichen einer ſehr empfindlichen Haut, 
in manchen Fällen einer zu hohen Temperatur des 
Bades, daher es in jedem Falle rathſam erſcheint, den 
Arzt davon zu benachrichtigen. 

Treten während der Kur Erſcheinungen der Con- 
geſtion nach den Lungen, die ſich durch Blutaus— 
werfen offenbaren, auf, ſo muß das Baden, welches 
überhaupt bei Neigung zu Lungenblutung gefährlich 
erſcheint, ſofort abgebrochen und das Trinken des Mineral- 
waſſers, wenn nicht ausgeſetzt, doch quantitativ herab⸗ 
geſetzt, oder durch größeren Zuſatz von Molken modificirt 
werden. Entzündungserſcheinungen der Bruſt, wie hef⸗ 
tiges mit Fieber verbundenes Seitenſtechen, verlangen 
unbedingte Unterbrechung der Kur. 

Jeder akute Katarrh gebietet Ausſetzen der 
Bäder und Ermäßigen des Trinkens während der Dauer 
dieſer krankhaften Erſcheinung. 

Jede heftigere Diarrhöe, die bald von Erkältung 
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bald von Diätfehlern herrührend häufig auf einer herr— 
ſchenden Dispoſition beruht, verbietet während ihrer 
Dauer das Trinken des Mineralwaſſers, weniger häufig, 
und nur wenn Fieber damit verbunden iſt, das Baden. 
Ein Gleiches gilt von jeder heftigeren Dyspepſie, 
dem verdorbenen Magen. 

Nicht ſelten treten während des Gebrauchs der hie— 
ſigen warmen Bäder gichtiſche und rheumatiſche 
Schmerzen auf, welche als Ausbrüche einer im Körper 
ruhenden gichtiſchen Dispoſition und inſofern manchmal 
als kritiſche Erſcheinungen betrachtet werden können. 
Auch hier wird der Arzt, wie bei allen krankhaften Er— 
ſcheinungen, die geeignetſten Maßregeln zu treffen haben. 

Eine Frage, welche dem Arzt beſonders häufig von 
Seiten des ſchönen Geſchlechts vorgelegt wird und 
darin beſteht, ob das hieſige Mineralwaſſer den Zähnen 
nicht ſchade, kann von Allen, welche die Wirkungen der 
hieſigen Quellen beobachtet haben, verneinend beantwortet 
werden. Weder bedingt der Gehalt der Quellen eine 
ſolche ſchädliche Einwirkung, noch hat die Erfahrung 
dieſelbe gelehrt. Das Waſſer verhält ſich bei ſeiner 
Berührung mit dem Zahnſchmelz indifferent. Wer ſich 
aber bei dieſer Verſicherung noch nicht beruhigt, dem 
erlauben wir gerne, das Waſſer durch eine Glasröhre 
zu ſaugen, wodurch es mit den Zähnen weniger in Be— 
rührung kommt. 


Die Molken. 


Die Molle, ein der älteren Medicin ſchon bekanntes 
Mittel, hat ſich in neuerer Zeit namentlich in Combination 
mit den Mineralquellen einen beſondern Ruf dadurch er⸗ 
worben, daß es die Wirkungen des Waſſers nicht allein 
unterſtützt, ſondern auch den Mineralquellen eine ausgedehn⸗ 
tere Anwendung, einen größeren Wirkungskreis verſchafft. 

Die Molken bilden eine grüngelbliche, halb durch— 
ſichtige, ſüßliche und eigenthümlich riechende Flüſſigkeit. 
Sie wird hauptſächlich aus Kuh- oder Ziegenmilch 
durch Hinzufügung von Lab und etwas ſaurer Molke, 
wodurch Käſeſtoff und Butter abgeſchieden werden, 
bereitet. Sie enthält außer der Milchflüſſigkeit als 
vorzüglichſten Beſtandtheil den Milchzucker, außerdem 
Salze, etwas Käſeſtoff und Eiweiß. Nach einer neueren 
Analyſe enthält die Labmolke von Ziegen 
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Die Molke hat zunächſt ihren Werth als gelind 
ernährende Flüſſigkeit, welche die Ausſcheidung der Nieren, 
in größerer Menge genoſſen auch des Darmkanals 
erhöht. Sie wirkt in dieſer Weiſe regulirend auf den 
ganzen Ernährungsproceß, zertheilend bei ſogenannten 
Stockungen oder Blutüberfüllung des Unterleibs und 
kühlend oder beruhigend auf die Herzthätigkeit bei krank⸗ 
hafter Erregung derſelben. 

Dieſe Eigenſchaften machen die Molke, ſowohl für 
ſich wie in Verbindung mit unſerem Mineralwaſſer 
genoſſen, zu einem vortrefflichen Mittel bei gereizten 
Schleimhäuten, beſonders der Athmungsorgane, bei 
Unterleibs-Vollblütigkeit und daher rührenden Hä— 
morrhoidalbeſchwerden, ſowie bei krankhaft erregter 
Herzthätigkeit, Neigung zu Congeſtionen nach dem 
Gehirn und zu apoplektiſchen Zuſtänden, die den Genuß 
unſeres reinen Thermalwaſſers ſeiner hohen Temperatur 
und ſeines Gehalts an Kohlenſäure wegen als zu auf— 
regend nicht geſtatten. Eben ſo nützlich erweiſt ſich der 
Zuſatz von Molke zu dem Thermalwaſſer in den Fällen, 
wo eine örtliche Ueberfüllung mit Blut in verſchiedenen 
Organen und leichte Zerreißbarkeit der Blutgefäße einen 
Austritt des Bluts und Blutungen veranlaſſen können, 
wie dies bei den Athmungsorganen am meiſten zu be= 
fürchten iſt. 

Die erſte Molkenanſtalt in Ems entſtand im Jahre 
1845 und hatte einen Conſum von 2430 Schoppen, 
der im Jahre 1854 auf 4713 ſtieg. Mängel aller 
Art machten jedoch die Errichtung einer neuen, beſſer 
organiſirten Anſtalt wünſchenswerth, welche im Sommer 


1857 in einer allen billigen Forderungen entſprechen⸗ 
den Weiſe ins Leben trat. Ein Schweizer aus dem 
durch ſeine gute Molkenbereitung berühmten Kanton 
Appenzell, der auch die Anſtalt in Soden leitet, bereitet 
gegenwärtig die Molke und zwar aus der Milch einer 
aus reinem Schweizervieh beſtehenden Ziegenheerde, welche 
auf den üppig bewaldeten Bergen des zwei Stunden 
von Ems entfernten Neuhäuſel ihre Nahrung erhält. 
Die Molke, welche des Nachts über jedes Mal friſch 
bereitet wird, kommt noch warm von der Bereitung 
am frühen Morgen an den Brunnen, wo der Schweizer 
ſchon um 5 Uhr früh zum Ausſchenken der Molke an 
die Brunnengäſte harrt. 

Die beſte Anerkennung der Güte der jetzt hier be— 
reiteten Molke liegt in dem vermehrten Abſatz der ver- 
gangenen Jahre, welcher 6000 Schoppen überſtieg. 

Die Quantität der dem Waſſer beizumiſchenden 
Molke wird unzenweiſe und zwar nach dem Ermeſſen 
des Arztes beſtimmt. Die vorzügliche Beſchaffenheit 
der hieſigen Molke macht es auch Solchen, die eine 
reine Molkenkur gebrauchen wollen, möglich, ohne daß 
fie zu einer weiten Reiſe in die Schweiz genöthigt find, 
eine der Schweizer Molke gleich kommende hier zu er- 
halten, wo der Genuß einer reinen Gebirgsluft mit den 
Reizen einer ſchönen Natur verbunden auch die Vor⸗ 

theile eines geſunden Landaufenthaltes bietet. 


Ueber die Dauer der Kur. 


Eine gar häufig beim Beginn der Kur an den Arzt 
geſtellte Frage iſt die, wie lange die Kur dauern wird. 
Eben ſo wenig, wie bei jeder andern Kur, läßt ſich der 
Eintritt der Wirkung der Emſer Mineralwaſſerkur mit 
mathematiſcher Gewißheit beſtimmen. So viel ſteht 
feſt, daß die Zeit des Eintritts dieſer Wirkung eine dem 
Krankheitscharakter wie der Individualität entſprechend 
verſchiedene iſt und daß die Beſtimmung im Verlaufe 
der Kur lediglich dem Scharfblick des Arztes überlaſſen 
bleiben muß. Als Minimum und Maximum der Kurzeit 
hat man 3—6 Wochen adoptirt — deren nähere Be— 
ſtimmung jedoch von dem mehr oder weniger heroiſchen 
Gebrauche und der Natur der Krankheit wie den Ver— 
hältniſſen des Kranken abhängt. 


lieber das Verhalten nach der Kur zu Ems und 
über etwaige Nachkuren. f 


Wie jedes andere methodiſch angewendete Heilmittel 
und eine darauf baſirte Kur von Nachwirkungen be— 
gleitet iſt, ebenſo dauert auch die in die Säftemiſchung 
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eingreifende Wirkung der Emſer Kur noch nach Be— 
endigung derſelben fort. Es iſt daher eine naheliegende 
Conſequenz, daß man, um dieſe Nachwirkung nicht durch 
ſtörende Einflüſſe zu brechen, noch eine Zeit lang die— 
ſelbe Vorſicht hinſichtlich der Diät wie während des 
Gebrauchs der Kur beobachtet. Erſt allmälig gewöhne 
man ſich daher an die frühere Lebensweiſe, vermeide 
jedoch ſo viel wie thunlich alle Einflüſſe, welche zur 
Entwicklung der Krankheit den Anſtoß gegeben haben. 
Die Heimreiſe geſchehe mit doppelter Vorſicht, um nicht 
durch eine Erkältung das durch die Kur gewonnene 
glückliche Reſultat zu ſtören. Nachts zu reiſen, iſt nur 
bei ſehr heißem Wetter, um der Tageshitze zu entgehen, 
erlaubt. Ein ruhiger Aufenthalt auf dem Lande, ge— 
eigneten Falls mit Milchdiät verbunden, bildet für viele 
der hierher zur Kur kommenden Bruſtkranken die beſte 
Nachkur. In manchen Fällen iſt ein Seebad oder der 
bloße Aufenthalt an der Seeküſte geeignet, den einge— 
ſchlagenen Weg der Geneſung zu befeſtigen. Einem 
nicht geringen Theil der nach Ems kommenden Bruft- 
kranken iſt, wenn deren Vermögensumſtände es geſtatten, 
eine klimatiſche Kur, mit Molken- oder Traubengenuß 
verbunden, und der Winteraufenthalt in einem milderen 
Klima, ſei es Italiens, des ſüdlichen Frankreich oder 
Egyptens, Madeiras u. ſ. w. zu empfehlen. 

In leichteren Fällen erſcheint bisweilen eine kurze 
Vergnügungsreiſe nach Beendigung der Kur an den 
Ufern des Rheins oder nach Süddeutſchland, der 
Schweiz u. ſ. w. zuträglich. Manche Kranke dagegen 
laſſen, nachdem die Hinderniſſe der Geneſung durch die 
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hieſige Kur bejeitigt find, zur raſcheren Hebung der 
Kräfte den Gebrauch eines Stahlwaſſers wie Schwal— 
bach, Spaa und Pyrmont wünſchenswerth erſcheinen. 
Auch der Gebrauch ſaliniſcher Bäder findet, zur Be— 
ſeitigung von Complikationen, nach der Kur in Ems 
zuweilen eine paſſende Anwendung. Die Wahl zwiſchen 
dieſen zahlreichen Heilmitteln hängt natürlich in jedem 
Falle von dem Ermeſſen des Brunnenarztes ſowohl 
wie des Hausarztes, wenn dieſer den Kranken nach der 
Kur geſehen hat, ab. 

Auch das Emſer Mineralwaſſer kann, wenn die 
hieſige Kur durch äußere Verhältniſſe zu frühzeitig unter— 
brochen wurde, mit gutem Erfolg zu Hauſe oder an 
irgend einem andern Orte fortgetrunken werden. Die 
friſch von der Quelle bezogenen, mit Mineralwaſſer 
gefüllten Krüge bewahrt man im Keller am beſten auf 
Holz liegend; beim jedesmaligen Gebrauch ſtellt man 
den Krug, nachdem er entkorkt, in ein mit heißem 
Waſſer gefülltes Gefäß, oder man gießt warme Milch zu 
dem eingeſchenkten Mineralwaſſer, um demſelben eine 
der Quelle eigenthümliche Temperatur zu verleihen. 
Wo kühle Witterung oder ſonſtige Umſtände eine Mor— 
genpromenade nicht geſtatten, da nehme der Kranke das 
Waſſer nüchtern im Bett, natürlich mit den zur Ver- 
dauung deſſelben erforderlichen etwas längeren Pauſen. 


Wohnungs- und Wirthſchafts-Verhältniſſe in 
Ems. 


Die in Ems disponibeln Wohnungen vermögen 
ihrer Zahl nach über 3000 Fremde gleichzeitig und auf 
bequeme Weiſe unterzubringen; die Wohnungen ſind 
theils elegant und allen Anforderungen des Luxus ent⸗ 
ſprechend eingerichtet, theils einfacher, doch ſtets mit den 
zum Logiren nothwendigen Bequemlichkeiten verſehen. 
Eine lobenswerthe Reinlichkeit iſt die durchgängige Eigen- 
ſchaft aller hieſigen Wohnungen. In den Schlafzimmern 
findet man faſt überall bequeme, mit Matratzen und 
elaſtiſchen Springrahmen verſehene Betten, weshalb 
hier in dieſer Beziehung faſt nie Klagen gehört werden. 
Die Preiſe der Wohnungen, welche ſehr verſchieden ſind, 
richten ſich nach dem Stadium der Saiſon wie nach 
Lage, Einrichtung und der Zahl der Stiegen. Im Vor= 
und Nachſommer ſind die Preiſe um ein Bedeutendes 
niedriger, als auf der Höhe der Saiſon. 


Polizeiliche und andere Behörden. 


Die polizeiliche Ueberwachung des ganzen 
Kurorts, insbeſondere der dem Kurleben angehörigen 
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Anſtalten ſowie der Promenaden, Straßen ꝛc. und des 
dabei angeſtellten Perſonals iſt in den Händen eines 
während der Kurzeit damit beauftragten Königl. 
Badecommiſſärs, deſſen Bureau in dem Königl. Kur⸗ 
haus ſich befindet. Alle zwiſchen den Fremden und 

Wohnungsvermiethern ausgebrochenen Streitigkeiten, ſo— 
wie Klagen der Fremden wegen Uebervortheilung, von 
welcher Seite es ſei, gehören, ſo lange ſie der ein— 
fachen Schlichtung fähig ſind, vor das Forum des 
Polizeicommiſſärs, welcher gerechten Anſprüchen der 
Fremden eine billige Beurtheilung und Befriedigung 
widerfahren laſſen wird. 

Unter der Controle dieſes Beamten ſteht auch die 
officielle Fremdenliſte, welche die Namen und Wohnung 
aller hier ankommenden Fremden, der Bleibenden ſowohl 
wie der Paſſanten, enthält. Gefundene Gegenſtände 
werden auf dem Bureau des Polizeicommiſſariats ab- 
gegeben, resp. abgeholt. 

Als Juſtiz-Behörde' fungirt hier das Königl. 
Amtsgericht, deſſen Bureau im Hauſe „Prinz Wilhelm“ 
ſich befindet. 

Chef der Königl. Kurhaus-und Brunnen— 
Verwaltung iſt Herr Reviſionsrath Baumann, deſſen 
Bureaux im Königl. Kurhaus Nr. 39 und im Come 
miſſariats⸗Gebäude ſich befinden. 

Das Königl. Unterſteuer-Amt, deſſen Bus 
reau Grabenſtraße Nr. J iſt, beſorgt auch die Verzollungen 
ausländiſcher Sendungen. 

Die Königl. Poſt befindet ſich im Darmſtädter 
Hof und iſt geöffnet an Wochentagen von 7 Uhr Morgens 


bis 8 Uhr Abends, an Sonn- und Feſttagen von 
7—9 Uhr Morgens und von 5—8 Uhr Abends. 

Das Telegraphen-Bureau im Haufe „Godes— 
berg“, gegenüber den Vier Thürmen, iſt geöffnet von 
7 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends. 


Aerztliche Verhältniſſe. 


Eine dem Bedürfniſſe der Fremden entſprechende 
Zahl von Aerzten, die meiſtens hier anſäſſig find, ver- 
ſieht die ärztliche Behandlung der Brunnengäſte. Kon— 
ſultationen werden theils in den Wohnungen der Aerzte 
zu beſtimmten Konſultationsſtunden, theils in den Woh— 
nungen der Patienten ertheilt. Mehrere Aerzte er— 
ſcheinen jeden Morgen regelmäßig am Brunnen, um 
dort etwaigen Fragen ihrer Clienten Rede zu ſtehen. 

Das nöthige ärztliche Hülfsperſonal, in geübten 
Chirurgen, Badern und Hebammen beſtehend, führt auf 
ärztliche Verordnung die ihnen zukommenden kleineren 
Verrichtungen aus. 

Eine wohl eingerichtete, insbeſondere auch den Be— 
dürfniſſen der Fremden entſprechende Apotheke, welche 
unter ärztlicher Controle ſteht, liefert auf ärztliche Ver— 
ordnung und nach einer officiellen Taxe die nothwendigen 
Medicamente. 


Kirchliche Verhältniſſe. 


Die Einwohnerſchaft von Ems, welche gemiſchter, 
jedoch vorwiegend evangeliſcher Confeſſion iſt, beſitzt 


zwei Kirchen, eine größere im Dorfe Ems gelegene 
evangeliſche, und eine kleinere auf dem linken Lahnufer, 
dem ſog. Spieß gelegene katholiſche Kirche. In der 
erſteren findet der Gottesdienſt an allen Sonn- und 
Feſttagen Morgens um 10 Uhr und Nachmittags um 
2 Uhr Statt. In der römiſch⸗katholiſchen Kirche findet 
Gottesdienſt an Sonn- und Feiertagen, die Meſſe um 
8 Uhr, Hochamt mit Predigt um 10 Uhr Statt. Nach- 
mittags⸗Gottesdienſt um 3 Uhr. An Wochentagen Meſſe 
um 7 Uhr Morgens. Die Vollendung einer im Bau 
begriffenen größeren katholiſchen Kirche in der Nähe der 
Vier Thürme iſt durch pekuniäre Hinderniſſe verzögert. 
In der am Fuße des Malbergs gelegenen angli— 
kaniſchen Kapelle findet Gottesdienſt an Sonn- und 
Feſttagen Morgens um 8 ½ und 11 Uhr, Abends um 
6½ Uhr, an Wochentagen Morgens um 8 ½ und 
Abends um 6½ Uhr Statt. 
In der Synagoge findet Gottesdienſt Freitag Abends 
um 8 Uhr und Sonnabend Morgens um 9½ Uhr Statt. 
Griechiſcher Gottesdienſt wird im Sommer durch 
einen regelmäßig von Wiesbaden hierher kommenden 
Geiſtlichen der ruſſiſchen Kirche in einem dafür be— 
ſtimmten Saale des Kurhauſes gehalten. Näheres be= 
ſtimmen die betreffenden Anzeigen in der Kurliſte. 
Für die Erbauung einer ruſſiſchen Kirche wurde im 
Jahre 1857 durch die hier anweſenden ruſſiſchen Gäſte, 
an deren Spitze Ihre K. H. die Großfürſtin Conſtantin, 
ein Fond gegründet, für deſſen weitere Vergrößerung 
bis zur erforderlichen Bauſumme bis heute noch frei— 
willige Beiträge geſammelt werden. 
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Unterrichts⸗ und Erziehungs-Anftalten. 


Ems beſitzt außer der Elementarſchule eine höhere 
Bürgerſchule mit der Berechtigung ihrer Schüler zum 
einjährigen freiwilligen Militärdienſt. 

Außerdem beſitzt Ems 2 Mädchen-Penſionate. 

Eine Bewahr-Anftalt für kleine Kinder wird durch 
freiwillige Beiträge unterhalten. 

Privat-Unterricht ertheilen in verſchiedenen. 
Fächern Privatlehrer ſowohl wie mehrere Lehrer und 
Lehrerinnen der hieſigen Unterichts-Anſtalten. 


Das Armenbad, eine Wohlthätigkeits⸗Auſtalt. 


Das unter der Aegide der Fremden ſtehende Armen⸗ 
bad, deſſen Fond in früheren Zeiten gelegt, durch die 
freiwilligen Beiträge der nach Ems kommenden Frem⸗ 
den jährlich unterſtützt wird, gewährt Kranken ohne 
Unterſchied der Confeſſion oder Nation freie Wohnung, 
Koſt, ärztliche Behandlung, Bäder und Wäſche ganz. 
unentgeltlich. Es ſteht unter der Verwaltung einer 
officiell damit beauftragten Commiſſion, ſowie unter 
der ärztlichen Leitung eines der hier angeſtellten Aerzte 
— während ein Verwalter, der zugleich Chirurg iſt, 
den ökonomiſchen Theil der Anſtalt verſieht. Zur Aufs 
nahme in das Armenbad muß der Patient ein von 
ſeiner Ortsbehörde ausgeſtelltes Armuthszeugniß ſowie 
ein ärztliches Atteſt, daß er der Kur in Ems bedürfe, 
beibringen. 
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Unterhaltungen. 


Wer die rauſchenden Vergnügungen eines großar— 
tigen Luxusbades, das Amuſement brillanter Bälle und 
Soiréen hier erwartet, der wird ſich hier wenig be— 
friedigt fühlen. Wer aber, dem Geräuſch großer Städte 
entflohen, ein ruhiges, ungeſtörtes Badeleben verbunden 
mit den Genüſſen einer reizenden Natur und den Ab— 
wechſelungen eines geſelligen, heiteren Verkehrs ſucht, 
der wird ſeine Wünſche erfüllt ſehen. 

Das Centrum der Unterhaltung in Ems bildet die 
Promenade und die Zerſtreuung, welche eine in jeder 
Beziehung auserwählte Geſellſchaft bei näherem Umgange 
gewährt. Dieſer einfache Anſtrich ſeiner Unterhaltung 
iſt es, welcher Ems den gediegenen Charakter ſeines 
Kurpublikums ſichert, zu dem alle civiliſirten Nationen 
ihr Contingent in ſchönſter entente cordiale liefern. 

Den Brennpunkt der eigentlichen „Vergnügungen“, 
was Bälle, Concerte u. ſ. w. betrifft, bilden die eleganten 
Räume des Kurſaales. Einen pompöſen Eindruck gewährt 
mit ſeinen reichen Vergoldungen und ſeiner im pompe— 
janiſchen Styl ausgeführten Frescomalerei der Hauptſaal, 
deſſen an den Seiten herumlaufender, auf koſtbaren 
Marmorſäulen und Pilaſtern, zum Theil Monolithen, 
ruhender Bogengang den antiken Eindruck des Ganzen 
erhöht. Seinen höchſten Glanz entfaltet der Kurſaal 
bei brillanter abendlicher Beleuchtung, wenn ſeine glän— 
zenden Räume durch die ſchillernden Gruppen einer 
eleganten Geſellſchaft belebt ſind. Die an den Haupt— 
ſaal nach Weſten ſich anſchließenden, mit abwechſelndem 
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Geſchmack dekorirten Seitenſalons dienen theils zum 
Spiel, theils zur geiſtigen Unterhaltung durch das 
reichhaltige Material eines hier eingerichteten Leſekabinets. 
Die in der oberen Etage des weſtlichen Pavillons be- 
findlichen, nicht minder geſchmackvoll eingerichteten Säle 
dienen zu Converſations- und Spielzimmern, d. h. für 
Geſellſchaftsſpiele, Schach- und Kartſpiel, während ein 
eigener Muſikſalon dem Fremden Gelegenheit bietet, 
auf einem dort aufgeſtellten Piano ſeine Kunſt zu üben. 
Ein Blick in den Kurſaal genügt, um zu zeigen, 
daß das Hazardſpiel hier bei Weitem nicht in dem 
Maße getrieben wird, wie in anderen Bädern, z. B. in 
Homburg und Baden-Baden. Doch fühlen wir uns 
vom ärztlichen Standpunkte aus verpflichtet, den Kranken 
auf das Eindringlichſte vor dem Spiel zu warnen, 
indem die unvermeidliche — gleichviel ob durch Gewinn 
oder Verluſt — herbeigeführte Aufregung des Spieles 
den wohlthätigen Einwirkungen der Quellen in feind— 
licher Weiſe entgegentritt; nicht zu gedenken der mora— 
liſchen Krankheit, welche bei eventuellem Verluſte in 
einer leeren Börſe ihren Urſprung nimmt und häufig 
ſchwerer ertragen wird, als körperliches Leiden. 
Allabendlich ertönen im Kurſaal die muſikaliſchen 
Vorträge eines vortrefflichen Orcheſters, wozu jeder 
Fremde freien Zutritt hat. a 
Eine häufige Abwechſelung in die regelmäßig ſtatt⸗ 
findenden Reunions bringen die von gaſtirenden Vir⸗ 
tuoſen gegebenen Concerte, und Ems zählt unter feinen 
alljährlichen Concertgebern die glänzendſten Namen der 
Virtuoſen⸗Welt. Eine Truppe der Pariſer Bouffes von 
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Offenbach giebt hier alljährlich einen Cyklus ihrer be= 
kannten Operetten. 

Die Freunde des Waidwerks finden auf der 
hieſigen Kur-Jagd und in Begleitung des Förſters 
Gelegenheit, die Jagd auszuüben. Nur bedarf es des 
geſetzlichen Jagdpaſſes. 

Das Fiſchen von den Ufern der Lahn aus iſt Je⸗ 
dem in unbeſchränkter Weiſe erlaubt. 

Für das Vergnügen des Scheibenſchießens iſt 
in der benachbarten „Braunebach“ durch Errichtung 
eines Scheibenſtandes mit den nöthigen Schießwaffen 
geſorgt. 

Zu Waſſerfahrten bieten die in der Nähe 
des Kurſaals ſtationirten leichten und eleganten Gon— 
deln Gelegenheit. 

Bannt der Regen oder kühleres Wetter den Kur- 
gaſt ans Zimmer, ſo bieten ihm die Leſekabinette 
des Kurſaales, ſowie gute Leihbibliotheken hin— 
reichenden Stoff zur Unterhaltung dar; der Muſikfreund 
dagegen findet in dem Muſikſalon des Kurſaales Ge— 
legenheit, ſeine Kunſt zu üben, oder wenn er ungeſtört 
ſein will, bieten ihm die hier etablirten Klavierleih— 
anſtalten hinlängliche Auswahl von Inſtrumenten zum 
muſikaliſchen Gebrauche zu Hauſe. Doch ſei hier er— 
wähnt, daß ein zu anhaltendes und bis zur Ermüdung. 
getriebenes Spiel beſonders Abends wegen der damit 
verbundenen Nervenaufregung bei der hieſigen Kur zu 


vermeiden iſt. 
Für den Archäologen und Naturforſcher dürfte eine 


hier beſtehende kleine aber intereſſante Sammlung von 


„ Wa 


theils römischen, in dem Emſer Terrain gefundenen 
Alterthümern, wie Vaſen, Amphoren c., theils 
naturwiſſenſchaftlichen, aus der hieſigen Umgegend ſtam⸗ 
menden Objekten eines Beſuches nicht unwerth ſein. 
Der Beſitzer dieſer Sammlung, zugleich Urheber der⸗ 
ſelben, Herr Vogelsberger in der Wilhelmsburg, 
zeigt dieſelben den ſich dafür Intereſſirenden. Ein 
kleiner Betrag wird zu weiterer Vervollſtändigung der 
Sammlung von dem Beſucher erhoben. 


Führer auf den Promenaden von Ems und 
den weiteren Ausflügen in die Umgegend. 


Die Aulagen in Ems. 


Längs der freundlichen Häuſerreihe von Ems ziehen 
ſich ſchöne Kaſtanien- und Lindenalleen, in üppige Park⸗ 
anlagen endigend, in angenehmer Abwechſelung dahin 
und verleihen jedem einzelnen Hauſe den Charakter und 
die Annehmlichkeit eines Landhauſes. Ein Schritt vor 
die Thüre verſetzt uns ins Grüne, in den Schatten 
anmuthiger Baumgruppen. Man unterſcheidet nach 
der Stromrichtung des Fluſſes eine „Obere“ und 
„Untere Allee“, welche durch das dazwiſchen liegende 
„Kurgärtchen“ getrennt ſind, eine Anlage bei den 
„Vier Thürmen“ und eine Anlage um das „neue 
Badehaus“, letztere auf dem linken Ufer der Lahn. 
Eine elegante, bedeckte eiſerne Gitterbrücke verbindet 
die Anlagen resp. die Bade- und Trinkanſtalten 
des rechten Ufers mit den Anlagen und der neuen 
Badeanſtalt des linken Ufers auf eben ſo bequeme wie 
angenehme Weiſe. Die bedeckte Gitterbrücke bildet den 
Ausgangspunkt der Promenade, welche dem linken Ufer 
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der Lahn entlang ſtromabwärts ſich ſchlängelnd, gleich— 
ſam den Corſo herſtellt“zwiſchen beiden Ufern der Lahn, 
die eine zweite Verbindung am unteren Ende von Ems 
durch die Remy's-Brücke erhalten. Die in der Nähe 
der letzteren das Ufer bedeckenden Bauten der ſoge— 
nannten „Silberau“ dienen zur „Aufbereitung“ der in 
der „Lindenbach“ und in den Gruben der nahen Silber- 
ſchmelze gewonnenen „Blei- und Silbererze“. Eine 
Sehenswürdigkeit bilden die maſchinellen Einrichtungen 
der Anſtalt. 

Verfolgen wir die in die Umgebung von Ems 
führenden Promenaden, ſo ladet vor Allem als die 
kürzeſte und bequemſte 


Der Marienweg 


uns ein. Wendet man ſich, nachdem man die eiſerne 
Bogenbrücke überſchritten, links, fo führt der Weg in 
ſanfter Biegung dem Ufer der Lahn entlang aufwärts 
bis zu einem kleinen Marmor-Monumente, welches zu 
Ehren der Großfürſtin Maria von Rußland, Groß— 
herzogin von Sachſen-Weimar, die dieſem Weg ihren 
Namen geſpendet, geſetzt wurde. Hier trennt ſich der 
Weg, und wir kehren entweder die am Fuße des 
Berges rückwärtsführende Promenade wählend zurück 
und gelangen an der katholiſchen Kirche vorbei wieder 
nach Hauſe, oder wir ſetzen unſern Weg in einer ent— 
gegengeſetzten Richtung der Eiſenbahn entlang fort, um 
den Wieſenpfad nach dem eine halbe Stunde entfernten 
Dörfchen Dauſenau einzuſchlagen, oder den Hauptweg 


n 


verfolgend in das idylliſche, von Wald umgränzte Seiten⸗ 
thälchen der Lahn einzulenken. Von letzterem aus ge— 
langt man auf bequemem, im Waldesſchatten aufwärts 
ſteigendem Pfade zur Höhe des zur Rechten liegenden 
Winterberges, wo eine maleriſche Ausſicht auf Ems 
und die umliegende Landſchaft für die Anſtrengung des 
Bergſteigens belohnt. 


Der Malberg mit ſeinen Promenaden. 


Wendet man ſich auf dem linken Lahnufer rechts 
durch die neuen Anlagen des Badehauſes, ſo erreicht 
man einen leicht geſchlängelten Weg, der im Angeſicht 
von Ems am Fuße des „Malberg“ oder „Molberts— 
kopf“ an der engliſchen Kirche vorbei und längs der 
Eiſenbahn nach dem nahe gelegenen Buchenwald führt. 
In deſſen Schatten ſteigt man bequem bergan bis 
zur Höhe von einigen Hundert Fuß, um dann in 
entgegengeſetzter Richtung rückwärts zu dem im Buſch— 
werk verſteckten Schweizerhäuschen zu gelangen. Dieſe 
den Malberg durchſchneidende Promenade hat zu Ehren 
der verſtorbenen Erzherzogin Carl von Oeſterreich, 
geb. Prinzeſſin von Naſſau, den Namen „Henrietten— 
weg“ erhalten. Eine an der höchſten Stelle dieſer 
Promenade errichtete Pyramide trägt deren Namen. 
Der in der Nähe befindliche Moospavillon gewährt 
ein hübſches Panorama von Ems. 

Das „Schweizerhäuschen“, ein beliebter Wall— 
fahrtsort der Kurgäſte, zu welchem ein direkter Weg 
von der engliſchen Kirche aus in bequemen Zickzack— 
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windungen hinaufführt, gewährt durch feine reizende 
Ausſicht auf Ems, wie durch ſeine ſchattige Lage den 
ſchönſten Ruhepunkt. | 

Zwei bequeme Wege führen auf die Spitze und 
den Thurm des Malberges. Der eine führt oberhalb 
des Schweizerhäuschens vom Henriettenweg aus an 
der vorderen Seite des Berges in ſanft ſteigenden 
Windungen bis zum Pavillon und von da zum 
Thurme des Malberges. Der andere, „Adolfs— 
weg“ genannt, führt von dem Henriettenweg weſtwärts 
zu einem reizend auf bewaldetem Bergvorſprung gelegenen 
Moospavillon, der die herrlichſte Ausſicht auf Ems und 
das Lahnthal, ſowie in das gegenüberliegende Thal der 
„Silberſchmelze“ mit der Ruine Sporkenburg gewährt. 
Nach kurzem Aufenthalte ſetzen wir unſern Weg von 
dem Pavillon aus entweder den nach der „Lindenbach“ 
führenden Pfad verfolgend fort, oder wählen den aufs 
wärts ſteigenden Pfad, der uns nach mannigfachen 
Windungen auf den Thurm und die Spitze des Mal— 
berges gelangen läßt. Eine weit ausgedehnte Fernſicht 
auf die Berge des Lahnthals und die nahen Berge des 
Rheins mit den aus der Ferne ſchauenden Thürmen des 
Schloſſes „Stolzenfels“ breitet ſich hier vor unſeren 
Augen aus, während zu Füßen das freundliche Ems 
an die Ufer der Lahn anmuthig dahingeſtreckt liegt. 
Ein häufig hier wehender Wind macht jedoch Vorſicht 
durch wärmere Bekleidung nach der unvexmeidlichen 
Erhitzung des Bergſteigens nöthig. Eine kleine Reſtau⸗ 
ration bietet die nöthigen Erfriſchungen nach den An— 
ſtrengungen des Weges. 

8 


— 114 — 


Die Lindenbach. 


Am Fuße des Malberges durch ſchattigen Buchwald 
führt uns ein anmuthiger Weg nach der 10 Minuten 
entfernten „Lindenbach“, einem lieblichen, von Waldungen 
umgränzten Thale. Die auf einer kleinen Anhöhe ge— 
legene Reſtauration ladet zum Verweilen auf Ruhe— 
bänken im Freien ein. Einen reizenden Blick in das 
unterhalb Ems ſich erſtreckende Lahnthal gewähren die 
ſchattigen Plätze der Lindenbach. In dem dunkeln Hoch— 
wald der benachbarten Schlucht, worin das Thal der 
Lindenbach endigt, ſoll Clara du Pleſſis ihren Geliebten 
Clairant, der dort in einer Klausnerhütte lebte, der 
Sage zufolge wiedergefunden haben. 


Die Mooshütte, auch 7 Köpfe oder Bäderlei 
g genannt, 


durch ihre kühn vorſpringenden, nach der Lahnſeite zu 
ſteil abfallenden Felsparthien Bewunderung erregend, 
läßt in mannigfaltigen Zerklüftungen ſieben Hervor— 
ragungen, „Köpfe“ genannt, wahrnehmen. Einer dieſer 
Köpfe iſt mit einem Pavillon, der die Stelle der früheren 
Mooshütte einnimmt, gekrönt. Ein in Felſen gehauener, 
bequemer Pfad, der zu Fuß wie zu Eſel benutzt wer— 
den kann, ſowie ein zweiter, ſeit 1858 eröffneter, an 
der Nordſeite des Berges befindlicher Weg führt in 
bequemen Windungen von einem Felskopf zum andern 
und bietet mit jedem neuen Ruhepunkte eine veränderte 
Ausſicht dar. Der höchſte der Felsköpfe iſt durch einen 
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im rheiniſchen Burgen-Styl errichteten Thurm, den im 
Jahre 1861 erbauten Concordia-Thurm gekrönt, auf 
deſſen Plattform eine im Innern befindliche Wendel- 
treppe führt. Dieſe Höhe, ganz geeignet, dem fremden 
Beſucher ein kleines topographiſches Bild von Ems 
und ſeiner Umgebung zu liefern, beſchreibt von Stram- 
berg im „Rheiniſchen Antiquarius“ auf treffende Weiſe 
wie folgt: „Zum höchſten Gipfel angelangt, ſieht der 
Wanderer vor ſich und zu ſeinen Füßen den Kurort, 
die Lahn mit ihren Brücken, weiterhin das Lahnthal 
bis „Fachbach“ und „Nievern“. Rechts erhebt ſich der 
„Bäderberg“, noch weiter rechts die „Kemmenauer 
Höhe“. Zur Linken bieten ſich lachende, von mehreren 
Promenaden durchzogene Wieſen dar, desgleichen der 
Weg nach „Braubach“, durch das enge Thal der 
„Braunebach“ ſich windend und auf ſeiner äußerſten 
Höhe durch das „Oberlahnſteiner Forſthaus“ gekrönt. 
Rechts von der Braunebach erhebt ſich der „Molberts— 
kopf“ (mit ſeinen vielfach ihn durchſchneidenden Wegen), 
links der „Wintersberg“. Die Lahn aufwärts wird 
Dauſenau ſichtbar mit ſeiner mittelalterlichen enceinte 
(Ringmauer), in weiterer Ferne ragt aus dem vielfach 
durchſchnittenen Terrain die Burg Naſſau empor.“ — 
An einer der tiefer gelegenen Parthien der „Sieben 
Köpfe“ führt uns der Weg an einem eigenthümlichen 
Höhlenſyſtem, den ſog. „Hanſelmannshöhlen“ 
vorüber. Dieſe in der Streichungsgeſchichte des Schiefer 
gebirges befindlichen, auf abgerundeten Pfeilern ruhen— 
den Höhlen, die einen Durchmeſſer von ½ bis 2 Fuß 
haben, ſcheinen durch den verwitternden Einfluß des 
z 8 * 
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Waſſers auf das ein Conglomerat von kleinen ver- 
ſteinerten Schalthieren bildende Geſtein entſtanden zu 
ſein und durch Füchſe und Marder ihre regelmäßige 
Höhlenform erhalten zu haben. Wie aus dem Namen 
erhellt, bemächtigte ſich die Sage dieſer beim erſten An— 
blick wunderbar erſcheinenden Höhlen und ſchuf ſie zur 
Behauſung kleiner gnomenartiger Weſen, der ſog. „Hanſel— 
männer“. 


Die ſchöne Ausſicht bei Kemmenau. 


Durch die Grabenſtraße aufwärts lenkt der Weg 
in das erſte Seitenthälchen links ein und führt in 
etwas ſteiler Richtung an der Seite eines die Wieſen 
durchſtrömenden Bächleins bis zu der Stelle, wo ein 
neuer und bequemer Promenadenweg zu der den höchſten 
Punkt der Gegend bildenden „Schönen Ausſicht“ führt. 
Wegweiſer machen den Fremden auf die Richtung auf— 
merkſam. In ſanfter Steigung führt der für Fuß— 
gänger wie Eſel und Eſelwagen bequem zugängliche 
Weg um den ſüdlichen, Ems und dem Lahnthal zu 
gerichteten Abhang herum in einer Schlangenwindung 
aufwärts und zeigt an verſchiedenen Stellen, durch die 
Lücken des Waldes hindurch, hübſche Miniaturanſichten 
von Ems und ſeiner Umgebung. In einen breiteren 
Weg einmündend, wendet ſich dann der Weg in einer 
ſcharfen Krümmung rechts nach der Oſt- und Nordſeite 
des Berges und führt hier in ſteigender Richtung weiter 
bis zur Spitze deſſelben, „Schöne Ausſicht“, genannt. 
Ein zur Ausſicht dienender Pavillon oder das ſichere 
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Obdach des nahe liegenden ſteinernen Gebäudes, wo 
auch Erfriſchungen gereicht werden, nimmt uns hier in 
ſeinen gaſtlichen Schutz gegen die etwa auftretenden 
feindlichen Elemente des Himmels. Eine weit ausge⸗ 
dehnte großartige Fernſicht belohnt den Beſucher reich— 
lich. Von Stramberg, der ſie den ſchönſten Fernſichten 
Deutſchlands an die Seite ſtellt, giebt davon im „Rhei⸗ 
niſchen Antiquarius“ folgendes topographiſche Bild, 
das ich der Genauigkeit wegen, mit der es gezeichnet, 
hier wiedergebe: 

„Rechts erhebt ſich im Norden ſanft abſteigend der 
Weſterwald, deſſen höchſte Punkte, der Salzburger Kopf, 
1937 und der Knoten 1782 Fuß über die Meeresfläche 
emporragen. Zünächſt vor ſich nach Weſten erblickt man 
die Silberſchmelze, die Sporkenburg im Waldgebirge, 
etwas weiter rechts die freundliche Kirche von Arzbach, 
mehr links das an der alten Coblenzer Chauſſee gele- 
gene Jägerhaus, das herrliche Lahnthal bis Nievern 
und Fachbach. Streift der Blick in derſelben Richtung 
mehr in die Ferne, ſo trifft er die Karthauſe und den 
Petersberg bei Coblenz und noch weiter abwärts den 
Silberfaden des Rheins, der zwar unterhalb Ander— 
nach durch eine Felſengruppe geſperrt erſcheint. Auf 
dem rechten Rheinufer winkt das freundliche Neuwied 
mit ſeiner ſchönen Pappelallee und dieſem zur Rechten 
das Jagdſchloß Monrepos. Den Horizont begränzt in 
nebelgrauer Ferne das Siebengebirge (bei Bonn). Wendet 
ſich der Blick in die Gegend von Coblenz zurück, ſo 
gewahrt er da die vielgeſtaltigen Gruppen des vulka⸗ 
niſchen Eifelgebirges, welche auf dieſer Seite den Anhalt 
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und Schlußpunkt bilden. Verfolgt er den Höhenzug 
der Eifel weiter nach links in ſüdlicher Richtung, fo 
reihet ſich demſelben der Hundsrück an, welcher in der 
Gegend von Asmannshauſen in unmittelbarem Zu— 
ſammenhang mit dem erhabenſten Höhenzug des Taunus 
zu ſtehen ſcheint; die entfernteſten, den Horizont nach 
Oſten beſchließenden Punkte des Taunus, welcher ſich 
von Südoſt nach Nordoſt zieht, kann man von Kuppe 
zu Kuppe verfolgen. Der höchſte, dem Rhein am 
nächſten gelegene Punkt auf dieſer Seite heißt die kalte 
Herberge, 1798 Fuß hoch. Hieran reiht ſich nach Nordoſt 
die hohe Wurzel, der Trompeter, der kleine Feldberg 
2484, der große Feldberg 2721 und der Altkönig 
2449 Fuß hoch. Von hier ſteigt der Taunus mit ſeinem 
nordöſtlichen Fuß bis in die Nähe von Homburg in 
der Wetterau hinab.“ 

Zieht man nicht vor, den Hinweg als Rückweg ein— 
zuſchlagen, ſo ſtehen uns mehrere Richtungen, die zwar 
auf Umwegen nach Ems führen, offen: die eine führt 
uns am nordöſtlichen Abhange des Berges an den ſog. 
Verſteinerungen vorüber, einer Anhäufung jener im 
geognoſtiſchen Theil dieſes Buches erwähnten Petrefakten, 
deren Exemplare, durch Schönheit berühmt, in beinahe 
allen Sammlungen figuriren; der andere Rückweg führt 
über die Silberſchmelze, welche als Ziel eines beſon— 
dern Ausflugs an einer andern Stelle uns beſchäftigen 
ſoll. Ein dritter, jedoch viel weiterer Umweg führt 
von Kemmenau aus durch eine enge, von ſteilen be— 
waldeten Felshöhen gebildete, von einem Bach durch— 
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ſtrömte Schlucht nach Dauſenau, von wo eine gute 
Chauſſee in einer halben Stunde nach Hauſe führt. 


Der Wintersberg. 


An der katholiſchen Kirche vorbei führt ein be— 
quemer, von ſchattigem Buſchwerk geſchützter Pfad auf 
das Plateau des Winterberges, eine Bergkuppe, welche 
dem Malberg gegenüber von dieſem durch das liebliche 
Thal der Braunebach geſchieden iſt. Beinahe auf der 
Höhe des Berges, ehe man deſſen Plateau erreicht, findet 
ſich ein von Gebüſch halb verdeckter, jedoch leicht zu— 
gänglicher kleiner Felsvorſprung, der uns ein reizendes 
Bild des Badeorts und der „ſieben Köpfe“ gewährt 
und durch den Blick, den er in das zu Füßen liegende 
einſam ſtille Thal der Braunebach gewährt, einen wahr— 
haft poetiſchen Reiz gewinnt. Ungefähr hundert Schritte 
weiter gelangt man auf einem kleinen Seitenpfad zu 
einem im Quarré gebauten Mauerreſt, der nach den 
Unterſuchungen des verdienſtvollen Erforſchers naſſauiſcher 
Alterthumskunde, Dr. Roſſel, als das Ueberbleibſel 
eines Römer⸗Caſtells zu betrachten iſt. Die Nähe des 
über den Winterberg dahinziehenden, noch ſtellenweiſe 
deutlich ſichtbaren römiſchen Pfahlgrabens, ſowie die 
Exiſtenz ähnlicher Mauertrümmer längs des weiteren 
Verlaufs des Pfahlgrabens, wie namentlich in der 
Nähe des benachbarten „Heinrichshofes“, ſprechen für 
den römiſchen Urſprung der Ruine. 

Einen lieblichen Ruhepunkt mit reizendem Blick auf 
die freundliche Thallandſchaft gewährt der an dem 
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Rande der Berghöhe errichtete Pavillon, in deſſen Nähe 
ſich die kleine Reſtauration befindet. 

Als Rückweg wählt man zur Abwechſelung den an 
dem waldigen Abhang der Flußſeite des Berges herab— 
führenden ſchattigen Pfad, der in bequemer flußaufwärts 
gerichteter Schlangenwindung an den Fuß des Berges 
gelangen läßt. 


Die Silberſchmelze oder Emſer Hütte. 


Ein bequemer Fahrweg führt durch Dorf Ems in 
das ſeitwärts gelegene Thal der eine Viertelſtunde ent- 
fernten „Silberſchmelze“, einer Blei- und Silberhütte 
mit nahe dabei liegenden uralten Bergwerken. Sowohl 
die Erze der letzteren, wie die des Bergwerks der Linden— 
bach — in ſilberhaltigem Bleiglanz, Bleierz, Blende 
und Spatheiſenſtein beſtehend — werden hier verhüttet. 
Außer drei Schachtöfen, die zum Bleiſchmelzen dienen, 
und zwei Treibheerden zum Abtreiben des Bleis von 
Silber, beſitzt die Hütte noch Oefen zur Reduktion der 
Bleiglätte und Röſtöfen zum Entſchwefeln der Erze. 
Eine Sehenswürdigkeit bildet hier der ſogenannte 
„Silberblick,“ eine Erſcheinung, welche beim Schei— 
den des Bleis vom Silber auftritt. Die ſchöne Farben— 
erſcheinung, welche ſich auf dem Treibheerd zeigt, wenn 
das letzte dünne Häutchen (Glätte genannt), das den 
Silberkuchen noch bedeckt, entzwei reißt und die hell— 
glänzende Metallfläche des Silbers plötzlich hervortreten 
läßt, dieſe Erſcheinung iſt unter dem Namen „Silber— 
blick“ bekannt. Die Bleidämpfe der Hütte werden durch 
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einen am Berg in die Höhe führenden Rauchkanal in 
die Luft geleitet und damit für die Geſundheit der 
Arbeiter unſchädlich gemacht. 

Intereſſant find die in der Nähe der Hütte be= 
findlichen maſchinellen Einrichtungen, in Pochwerken 
und Aufbereitungsanſtalten beſtehend, welche dazu dienen, 
die Erze von dem Geſtein (Gangart) zu ſortiren. Ge= 
gen ein kleines, für die Krankenkaſſe der Arbeiter be⸗ 
ſtimmtes Entree iſt die Hütte Jedermann zugänglich, 
während zum Befahren der Bergwerke die ſpecielle Er— 
laubniß des Direktors der Hütte, Herrn Born, erfor- 
derlich iſt. Eine ſchöne, die Ausbeute der Bergwerke 
darſtellende Mineralien-Sammlung, welche ſich auf der 
Silberſchmelze findet, iſt der Beſichtigung des Minera— 
logen würdig. In den Bergwerken ſelbſt finden ſich 
hydrauliſche Maſchinen, in dem der Lindenbach eine 
Dampfmaſchine, um die ſogenannten wilden Waſſer 
der Berge herauszupumpen. 

Eine viertel Stunde weiter aufwärts gelangt man 
an den Fuß des Berges der 


Sporkenburg, 


einer düſtern, auf einer waldigen Anhöhe liegenden 
Burgruine, deren Hauptmauern noch ziemlich gut er— 
halten ſind. Die Zeit der Erbauung dieſer Burg iſt 
unbekannt; nur ſo viel ſteht durch Urkunden feſt, daß ſie 
ſchon im Jahre 1198 beſtand. Im Jahre 1309 befand 
ſie ſich in den Händen des adeligen Geſchlechts von 
Heltenſtein, denen das jetzt erloſchene Geſchlecht der Ritter 
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von Naſſauwe im Beſitz folgte, bis die Burg jpäter 
in die Hände des Grafen von Metternich gelangte, 
welcher dieſelbe 1811 an den jetzt verſtorbenen Ober— 
forſtmeiſter Jäger, deſſen Erbe ſie noch beſitzt, verkaufte. 
Ihre Zerſtörung fällt in die Zeit Ludwig XIII. von 
Frankreich, wo ſie durch eine Abtheilung der am Rheine 
kampirenden Franzoſen eingenommen und zerſtört wurde. 
An der Thalſeite des Berges führt ein bequemer Weg 
hinauf zu der waldigen Anhöhe, worauf die einſame 
Ruine liegt. An den Ecken der koloſſalen Mauerreſte 
und ihnen ſich anſchmiegend, erheben ſich ſchlanken 
Thürmen vergleichbare Säulen und es endigen die Knäufe 
dieſer Säulen, die einſt ebenfalls mit dem Dache ver— 
bunden waren, in deutlich erkennbare Menſchenköpfe. 
Sage wie Dichtkunſt haben ſich dieſer Ruine als Stoffes 
romantiſcher Ausſchmückung bemächtigt. — 

Wer ſich für die Induſtrie der Krugbäckerei, 
d. h. der Fabrikation jener Mineralwaſſerkrüge in— 
tereſſirt, die zu Hunderttauſenden jährlich, mit den Heil— 
quellen Naſſaus gefüllt, in alle Weltgegenden verſendet 
werden, der lenke ſeine Schritte auf dem urſprüng— 
lichen Wege des Thales weiter und beſuche das ein 
halbes Stündchen entfernte Arzbach. Hier, wie in den 
benachbarten Dörfern, die man unter dem Namen der 
Auſt (Augſt, Auguſta) zuſammengefaßt, werden die Krüge 
geformt und gebrannt (gebacken). 

Von dem Wege aus zur Rechten ſichtbar, ſind die 
ſchon bei der geognoſtiſchen Beſchreibung erwähnten 
„Arzbacher Köpfe“, zwei durch Hervortreten des Ur— 
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gebirges gebildete, aus Trachyt beftehende mächtige 
Bergkegel. 


Das Coblenzer Forſthaus und Arenberg mit dem 
Wallfahrtsort „Oelberg“ geuannt. 


Unweit von Dorf Ems führt, von der Straße nach 
Coblenz rechts, die alte über den Berg nach Coblenz 
führende Landſtraße nach dem „Coblenzer Forſthaus“, 
einem auf der Höhe des Berges gelegenen Jägerhaus, 
in deſſen Nähe ſich eine herrliche Fernſicht auf das be— 
nachbarte Rheinthal findet. 

Verfolgt man die Straße weiter, ſo gelangt man 
nach dem eine halbe Stunde entfernten Dorfe Arenberg, 
einem kleinen Wallfahrtsort der Umgegend, wo das 
Leiden Chriſti in recht ſinniger bildlicher Weiſe dar— 
geſtellt iſt. Die hier neuerbaute Kirche macht einen 
überraſchenden Eindruck durch die originelle Ausſchmückung 
ihres Innern mit moſaikartig zuſammengeſetzten Erz⸗ 
ſtufen und plaſtiſchen Darſtellungen bibliſcher Legenden. 
Alles das Werk des verdienten Geiſtlichen des Ortes. 
Gleichzeitig iſt dieſer Punkt ſeines ſchönen Panoramas 
der Rheingegend wegen des Beſuches werth. 


Frücht und das Schweizerthal. 


Drei Wege führen nach dem 1½ Stunde entfernten, 
hochgelegenen Dorfe Frücht, bekannt als Ruheſtätte des 
verſtorbenen Miniſters von Stein. Der eine Weg 
führt über den Malberg und deſſen Reſtauration, der 
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andere trennt ſich rechts von dem Braubacher Wege 
zwiſchen Ems und dem Oberlahnſteiner Forſthaus und 
führt als ein ſchmaler Waldpfad bergan nach dem auf 
einem Plateau gelegenen Frücht. Ein dritter, zum 
Fahren geeigneter Weg führt über das Oberlahnſteiner 
Forſthaus und iſt von allen der bequemſte. Alle dieſe 
Wege führen unter dem Schatten herrlicher Buchen— 
hochwälder dahin, ſind jedoch ohne Führer leicht zu 
verfehlen. 

In der Nähe des Dorfes, von einer Anhöhe aus 
dieſes beherrſchend, erblickt man im Dunkel einer kleinen 
Pflanzung von Tannenbäumen die gothiſche Grabkapelle. 
Hier ruht im kühlen Schatten, umgeben von einem 
jüngeren Bruder und ihren beiderſeitigen Frauen, die 
ſterbliche Hülle des ächt deutſchen Mannes, weiland 
Miniſter von Stein, der der „Guten Grundſtein, 
der Böſen Eckſtein, des Deutſchen Gränzſtein“ mit Recht 
genannt wurde. Als letzter Sproſſe ihres Stammes 
wurde vor wenigen Jahren die älteſte Tochter des Mi— 
niſters von Stein, weiland Gräfin von Kielmannsegge 
zur Seite des Vaters hier beigeſetzt. Links vor dem 
Eingang der Kapelle, in der Nähe des Altares iſt 
Stein's Büſte in halber Figur aufgeſtellt, und daneben 
findet ſich die aus wenigen edlen Worten beſtehende 
Grabſchrift. | 

Den Rückweg von Frücht aus wählt man am bejten 
durch das ſogenannte „Schweizerthal“, ein in das 
nahe Lahnthal einmündendes romantiſches Felſenthälchen. 
Steil und zackig hereinragende Felſen bilden dieſes enge 
Thal, welches von einem kleinen Kaskaden bildenden 
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Bache durchfloſſen if. Es mündet in das Yahnthal 
bei dem Dorfe Millen, wo man die jenſeits der Lahn 
vorbeiziehende Landſtraße erreicht, um von hier aus 
nach dem 1 Stunde entfernten Ems zurückzukehren. 


Die Nieverner Hütte und Nievern. 


An der eben genannten Landſtraße, eine halbe 
Stunde von Ems entfernt, liegt die „Nieverner Hütte“, 
die bedeutendſte der zwiſchen Ems und dem Rheine in 
dem Lahnthale gelegenen Eiſenhütten. Die Einrichtung 
dieſes Hüttenwerks beſteht in zwei großen Coaks-Hoch— 
öfen, worin die von der oberen Lahn bezogenen Eiſenerze, 
Roth- und Brauneiſenſtein, unter Zuſchlag von Kalk als 
Flußmittel, zu einem ſehr guten Eiſen geſchmolzen wer- 
den. Den nöthigen Wind für die Hochöfen liefert ein 
Cylindergebläſe, welches durch ein horizontales Waſſer— 
rad, Turbine genannt, getrieben wird, bei mangelndem 
Waſſer aber durch eine daneben aufgeſtellte Dampf- 
maſchine in Bewegung geſetzt werden kann. Mit der 
Schmelze iſt eine Eiſengießerei verbunden, welche alle 
möglichen Gußwaaren, kleinen wie großen Kalibers, 
liefert. Ein früher hier betriebenes Hammerwerk iſt 
jetzt außer Betrieb geſetzt. Die in den Hochöfen er— 
zeugten Eiſenſchlacken zeigen in ihren Druſenräumen 
mitunter ſehr ſchön ausgebildete regelmäßig ſechseckige 
Säulenkryſtällchen, die mineralogiſch zum Beryll zu 
zählen ſind. ö 

Den Rückweg von der Hütte aus kann man, den 
Fluß bei dem Dorfe Nievern überſetzend, auf dem jen— 
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ſeitigen Ufer über die „Lindenbach“ nehmen — ein 
ſehr freundlicher Wieſenpfad mit herrlicher Ausſicht auf 
die von Ems und ſeinen Bergen gebildete maleriſche 
Landſchaft. 


Der Ausflug nach Dauſenau, Naſſau, dem Schloß 
Langenau und der Abtei Arnſtein. 


Außer der auf dem rechten Ufer der Lahn dahin 
ziehenden Chauſſee, ſtehen uns zwei zum Gehen wie 
zum Reiten geeignete Wege nach dem eine kleine Stunde 
von Ems entfernten Dorfe Dauſenau offen. Entweder 
wählt man den auf dem linken Lahnufer ſich dahin— 
ſchlängelnden, anmuthigen Wieſenpfad und ſetzt, Dau— 
ſenau gegenüber angekommen, in einem Kahne über, 
oder man wählt den auf dem rechten Ufer über die 
Berge führenden Pfad, welcher durch die Grabenſtraße 
hinauf in gerader Richtung das Thal (auch „Thalen“ 
genannt) durchſchneidet. Auf der Höhe angelangt, zieht 
ſich der Pfad an dem oberen Rande der Lahnberge da— 
hin, wo eine liebliche Ausſicht auf das Lahnthal und 
das zu Füßen liegende Dauſenau für die Anſtrengung 
des Bergſteigens belohnt. An den Ruinen der Ring— 
mauer des ehemaligen Fleckens vorbei, erreicht man 
von dem Berge herabſteigend das Lahnthal. 

Dauſenau, ein uralter Flecken, erregt noch jetzt durch 
das mittelalterliche Ausſehen ſeiner Ringmauer und 
Thürmchen unſere Aufmerkſamkeit. Der noch ſtehende 
Hauptthurm erinnert durch ſeine ſchiefe Stellung an 
die bekannten Thürme von Piſa. 


Eine kleine Stunde weiter durch das von ſteilen 
Berg höhen gebildete Lahnthal führt die Chauſſee nach 
dem alterthümlichen Städtchen Naſſau, der erſten, 10 
Minuten von Ems entfernte Station der Eiſenbahn. 
Eine kleine Steigung der Straße in der Nähe des Orts 
führt uns auf eine kleine Anhöhe, die uns den reizendſten 
Anblick auf die vor uns liegende idylliſche Landſchaft 
gewährt. Hier, wo das Lahnthal durch romantiſche 
Seitenthäler ſich erweitert, liegt inmitten des freund- 
lichen Grüns kräftiger Baumpflanzungen und ums 
gürtet von der Schlangenwindung der Lahn das an⸗ 
muthige Städtchen Naſſau; zur Rechten erblicken wir 
die mit Föhren bewaldete Bergkuppe, deren Kopf und 
Scheitel die grotesken Mauerreſte zweier Burgruinen 
tragen, deren Fuß die Wellen der Lahn und die 
Fluthen eines rauſchenden Waldbaches umſpülen. In 
weiterer Entfernung gewahrt man die zierlich ge— 
ſchwungenen Bogen einer über die Lahn geſpannten an⸗ 
muthigen Kettenbrücke, vor uns die zierliche Brücke der 
Eiſenbahn. 

Eines hohen Alters erfreut ſich dieſes Städtchen, 
deſſen ſchon eine Urkunde vom Jahre 794 gedenkt, wo 
es von Karl dem Großen an die Abtei St. Goar ge- 
ſchenkt wurde. Später befand ſich daſelbſt eine kaiſer— 
liche Villa, welche König Konrad im Jahre 915 an 
ein benachbartes Stift verſchenkte und die ſpäter nebſt 
dem Städtchen Naſſau, durch eine zweite Schenkung des. 
Kaiſers Otto III. im Jahre 993, an das Hochſtift 
Worms überging. Aus dem Beſitz des letzteren kam 
Naſſau, damals Naſſouwe genannt, in die Hände eines 
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Erzbiſchofs von Trier, dem es die tapferen Ritter von 
Laurenburg, die nachmaligen Ahnherren der Naſſauiſchen 
Grafen, mit Gewalt abnahmen. 

Das jetzige Städtchen Naſſau war Lieblingsauf— 
enthalt des verſtorbenen Miniſters von Stein, deſſen 
freundlicher, hier befindlicher Landſitz von der Enkelin 
deſſelben, Gräfin von Kielmannsegge bewohnt wird. 
Der durch den Schatten hoher Platanen ſichtbare, 
in gothiſchem Styl erbaute Thurm iſt von Stein 
zum Andenken an die glorreiche Erhebung Deutſchlands 
im Jahre 1813 erbaut worden. Seit zwei Jahren 
beſitzt Naſſau eine im zweckmäßigen Styl angelegte 
Kaltwaſſerheilanſtalt, verbunden mit Heil— 
Agentien aller Art, wie pneumatiſchen Apparaten, römiſch— 
iriſchen Bädern, Elektricität u. ſ. w. Dieſelbe ſteht 
unter der Leitung des Herrn Dr. Runge und fällt 
dem Beſucher durch ihre freundliche Bor am Eingange 
des Ortes in die Augen. 

Die das jenſeitige Ufer bildende Waldkuppe ladet 
durch den Reiz ihrer maleriſchen Ruinen zu einer Er— 

ſteigung ihres Gipfels ein. Rüſtigen Fußes, oder auf 
dem Rücken eines der am Fuße des Berges harrenden 
Eſel ſchreiten wir zur Ausführung der etwas mühevollen, 
aber lohnenden Expedition. 

Die obere der auf uns herabſchauenden Ruinen iſt 
der Reſt der gemeinſchaftlichen Stammburg des 
Hauſes Nauſſau. Im Anfang des 12. Jahrhun⸗ 
derts wurde der Bau der Burg von dem Grafen 
Drutwin IV. und Dudo IV. von Laurenburg trotz 
des energiſchen Widerſpruchs von Seiten des Wormſer 
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Stiftes, dem der Platz gehörte, begonnen und von dem 
Sohne Drutwin's, Ruprecht J. mit ſtarrer Conſe⸗ 
quenz fortgeſetzt, trotzdem daß der Kaiſer Lothar auf 
Andringen von Worms ihm Einhalt gebot und der 
Pabſt ſelbſt ihn wegen Ungehorſams mit dem Bann 
belegte. Erſt nach dem Tode Ruprecht;s wurde es deſſen 
Söhnen, den Grafen Ruprecht II. und Arnold II., 
über die anfangs auch der Bann verhängt war, ver— 
gönnt, in Frieden ihre Burg zu behaupten. Später 
vertauſchten ſie ihren Namen „von Laurenburg“ mit 
dem der „Grafen von Naſſau“, und bildeten den Stamm 
des Hauſes Naſſau, welcher ſich im Jahre 1255 in die 
Ottoniſche (durch Wilhelm J. König der Niederlande 
jetzt repräſentirt) und die Wallramiſche Linie, das zuletzt 
regierende Haus Naſſau, theilte. Schon im Jahre 1579 
war die gemeinſchaftliche Stammburg dachlos und un— 
bewohnbar geworden. Im Jahre 1814, als Wilhelm J., 
König der Niederlande, wieder in den Beſitz feiner Erb— 
lande gelangte, dieſe jedoch gegen das Großherzogthum 
Luxemburg vertauſchte, wurde der gemeinſchaftliche Beſitz 
beider Linien an dem Schloßberg feierlichſt erneuert, 
und die Anlagen werden bis heute auf gemeinſchaftliche 
Koſten unterhalten. 

Ein viereckiger Thurm und einige zerbröckelnde 
Mauerreſte ſind Alles, was von dieſer einſt mächtigen 
Burg übrig geblieben. 

In dem noch erhaltenen Thurm befindet ſich eine 
Zelle, aus deren Fenſtern man die lieblichſte Ausſicht 
auf die maleriſche Umgebung genießt. 

Die am Fuße der Stammburg gelegenen Mauer⸗ 
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reſte zeigen die Stelle, wo die Herren von Stein, einſt 
Burgmänner der edeln Grafen von Naſſau, gehauſt. 
Der letzte männliche Sprößling dieſes Stammes war 
der Miniſter von Stein, ein würdiger Schlußſtein ſeines 
alten Ahnenhauſes. — 

Da der Beſuch der Burg Naſſau ſchon geraume 
Zeit und Mühe in Anſpruch nimmt, fo muß die Fort- 
ſetzung dieſer Tour nach Arnſtein und Langenau 
zu einem beſondern Ausflug gewählt werden. 

Ein bequemer Fahrweg führt von Naſſau aus auf 
dem rechten Ufer der Lahn nach Arnſtein. Ehe man 
jedoch die Abtei erreicht, nimmt eine zur Seite des 
Weges gelegene, von Ringmauern und Thürmen um⸗ 
gebene Burg unſere Aufmerkſamkeit auf einige Minuten 
in Anſpruch; es iſt dies die alte Burg Langenau, 
einſt Sitz eines alten Geſchlechts, der Ritter von 
Langenau, welche im Jahre 1613 erloſchen. Ihnen im 
Beſitz der Burg folgten die Herren von Elz, dieſen 
wieder die gräfliche Familie von Wolf-Metternich, und 
zuletzt die Herren von Marioth, die gleichzeitigen Be— 
ſitzer der uralten benachbarten Bergwerke zu Obernhof. 
Als 1847 der letzte von Marioth ſtarb, kauften die 
Erben des Miniſter von Stein dieſe Burg, welche ſich 
jetzt noch in den Händen des Grafen von Kielmannsegge 
befindet. 

Eine kurze, einige Minuten dauernde Fahrt führt 
uns zu der ſchon von ferne winkenden Abtei Arn— 
ſtein, die wir alsbald auf einem wildromantiſchen 
Felsvorſprung des jenſeitigen Ufers gewahren; kühn 
und majeſtätiſch ſtreckt das alterthümliche Gebäude ſeine 
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Thürme in die Lüfte, während an dem Fuße ihres 
Felſens die beſchatteten Wellen der Lahn dahinrauſchen. 
Eine ſeichte Stelle des Fluſſes erlaubt uns bei ge— 
wöhnlichem Waſſerſtande mit dem Wagen hindurchzu⸗ 
fahren, während uns bei höherem Stande der Lahn 
die Fähre des benachbarten Dorfes hinüberführt. Eine 
romantische Felsſchlucht, von einem Bache mühſam durch⸗ 
brochen, trennt von den gegenüberliegenden Bergen den 
Felſen, auf dem die ſtolze Abtei in erhabener Einſamkeit 
thront, und erhöht den märchenhaft düſtern Eindruck, 
welchen die Scene hervorbringt. 

Urſprünglich eine Raubritterburg, verdankt das im⸗ 
poſante Gebäude ſeine Umwandlung in eine Abtei den 
Qualen und der Bußfertigkeit eines mit Schandthaten 
belaſteten Gewiſſens, welches in der Errichtung eines 
Kloſters Linderung der gefolterten Gemüthslage fand. 

Arnold, Graf des Niederlahngaus, erbaute die Burg, 
welche er „Arnoldſtein“, „Arnſtein“ taufte und derer 
ſchon in den Jahren 1034 bis 1052 in Urkunden Er⸗ 
wähnung geſchieht. Einer der Nachkommen des Er- 
bauers, die unterdeſſen den Namen der Grafen von 
Arnſtein angenommen hatten, Graf Ludwig III., ein 
wilder Geſelle, der als ächter Raubritter in Gemein⸗ 
ſchaft mit einer rohen Burgmannſchaft die Gegend 
brandſchatzte und beraubte, verfiel mit herannahendem 
Alter und, da der Himmel ihm den Kinderſegen ver- 
ſagte, von Gewiſſensbiſſen gefoltert in tiefe Melancholie, 
die ihn endlich bewog, den Ritterharniſch mit der Mönchs⸗ 
kutte zu vertauſchen. Von einer Reiſe, die er zu dieſem 


Zwecke unternommen hatte, zurückgekehrt, brachte er 
9** 8 
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12 Prämonſtratenſer Chorherren und eben ſo viele 
Converſen mit und übergab ihnen ſowohl ſeine eigene 
Perſon, wie ſeine Burg Arnſtein im Jahre 1139. 
Mit ihm nahmen ſein Truchſeß und fünf andere Ritter 
der Umgegend das Gewand der Converſen, zum Theil 
auch das ſchneeweiße Gewand des h. Robertus. Die 
Gemahlin des Grafen, Gräfin Guda, bezog eine ab— 
geſonderte Wohnung auf der linken Seite des Berges 
und verbrachte ihre Tage im Gebet und in Bußübungen; 
durch ein kleines Fenſter der Kirche konnte ſie dem 
Gottesdienſt der Chorherren beiwohnen. Graf Ludwig 
ſtarb im Jahre 1185 und liegt in Arnſtein begraben. 
Die aus einer Ritterburg hervorgegangene und durch 
ihren Gründer reich ausgeſtattete Abtei gedieh in auf- 
fallender Weiſe unter der ſorgſamen Leitung ihrer 
Aebte. Unter mancherlei Anfechtungen, deren Quelle 
in politiſchen Umwälzungen der Zeit lag, beſtand die 
Abtei bis zum Jahre 1803, wo ihre Güter der Säku— 
lariſation anheim fielen. Von den Kloſtergebäuden ſind 
mehrere bereits Ruine geworden; ein anderer Theil 
wird als Pfarrwohnung und als Beſſerungsanſtalt für 
katholiſche Prieſter benutzt. In der noch wohl er— 
haltenen Kirche werden mehrere Reliquien, darunter 
der Schädel des h. Fabian, der Gürtel der h. Eliſabeth 
und andere aufbewahrt. Wein, zu Ehren der hh. Fa— 
bian und Sebaſtian geſegnet und aus dem ſilbernen 
Kelch, worin der Schädel des h. Fabian gefaßt iſt, ge= 
trunken, ſoll ein ganzes Jahr lang vor anſteckenden 
Krankheiten bewahren, wie dies oftmals erprobt worden 
ſein ſoll! — 
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Zu den Füßen der Abtei liegen die Ruinen der im 
Mittelalter berühmten Kirche zu St. Margarethen, 
welche dereinſt die Reliquien des h. Antonius, des Be⸗ 
ſchützers gegen jene damals herrſchende räthſelhafte 
Krankheit, das h. Antoniusfeuer, aufbewahrten. 

Auf das rechte Lahnufer zurückgekehrt, mache ich 
den Beſucher auf einen ſchönen Punkt aufmerkſam, der 
zehn Minuten von Arnſtein entfernt, links von der hier 
aufwärts ſteigenden Straße an der Stelle liegt, wo 
dieſelbe den Kamm des Berges erreicht. Von dieſem 
letzteren aus, der ein wahres Belvedere der Umgegend 
bildet, erblicken wir zu Füßen rechts in einem Thale 
liegend das uralte, dem Bergbau ſeit grauen Zeiten 
ergebene Dörfchen Weinöhr, links die waldigen und 
ſteilen Ufer der in einem weiten Bogen dahin ſich win- 
dendenden Lahn, an deren Ufer die freundlichen Häuſer 
des Dorfes Obernhof emporwinken. Das Hauptrelief 
der Gegend aber bildet die von kühnem Fels in hehrer 
Einſamkeit herabſchauende Abtei, deren Hallen dereinſt 
von den ſchneeweißen Gewändern der Chorherren belebt, 
einen ſchauerlich ſchönen Anblick gewähren. 

Weiter aufwärts beherrſcht das Lahnthal die alte, 
jedoch noch bewohnte Schloßruine Laurenburg und 
in noch weiterer Ferne ſchauen vom hohen Berg herab 
die freundlichen Thürme 


des Schloſſes Schaumburg, 


des romantiſchen Wohnſitzes des nunmehr verſtorbenen 
Erzherzogs Stephan von Oeſtreich. In einer halben 
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Stunde führt uns die Locomotive durch eine Reihe von 
Tunnels unter mannigfacher Abwechslung der Thal— 
landſchaft zu der am Fuße von Schaumburg gelegenen 
kleinen Station Balduinſtein. Ein neu angelegter be— 
quemer Fahrweg führt von dem kleinen, durch die 
Ruine Balduinſtein beherrſchten Dörfchen aus nach dem 
auf ſteiler Baſalt-Kuppe liegenden Schloſſe. Inmitten 
einer einſamen, von zahlreichen Thälern durchzogenen 
Waldlandſchaft ragt das Schloß weit über die maleriſche 
Umgebung hinaus, eine wahre Schauenburg im Sinne 
der älteren Mundart. Neben dem alten, weniger hervor— 
ragenden Schloßgebäude zeichnet ſich der neuere im 
gothiſch-engliſchen Style vom Erzherzoge ſelbſt erbaute 
Flügel und Thurm durch architektoniſche Form wie in 
die Augen ſpringende Lage aus. 

Die Räume des Neubaues dienen der Aufſtellung 
einer reichhaltigen Bibliothek, ſowie einer vorzüglichen, 
durch Seltenheit der Exemplare ausgezeichneten Mine- 
ralien-Sammlung, deren Urheber der Erzherzog ſelbſt 
iſt. Die Erſteigung des Thurmes lohnt ſich durch die 
ausgebreitete Fernſicht auf die maleriſche Landſchaft der 
Umgegend. Der Eintritt in die Räume des Schloſſes 
iſt an zwei Tagen der Woche geſtattet, wo auch die 
Anlagen deſſelben mit der freundlichſten Zuvorkommenheit 
dem Beſucher geöffnet ſind. Außer dem kleinen Palmen— 
haus und dem Bären-Zwinger verdient der an das 
Schloß anſtoßende, durch ſeinen Blumenflor ausgezeichnete 
ſogenannte franzöſiſche Garten eines Beſuches. Die 
in der Nähe liegende beſcheidene, doch gute Reſtauration 
bietet dem Beſucher eine freundliche Einkehr. Der in 
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das Schloß führende Telegraph kann auch zu Voraus- 
beſtellungen für die Reſtauration benutzt werden. 


Dietz und Limburg. 


Von Balduinſtein aus führt uns die Bahn an dem 
berühmten Fachinger Mineralbrunnen vorbei und durch 
einen Tunnel nach dem 5 Minuten entfernten Städt— 
chen Dietz. Ein altes, jetzt als Zuchthaus dienendes 
Schloß, ſowie eine zu erſterem gehörige, an dem Ufer 
der Lahn liegende Marmor -Schleiferei bilden die Haupt— 
merkwürdigkeit des um den Fuß des Schloßberges ſchön 
gruppirten Städtchens. Gegen Exlaubniß des Di— 
rektors iſt der Eintritt in die Zuchthaus-Werkſtätten 
geſtattet. 

Von Dietz aus gelangt man nach einer kurzen, 
10 Minuten dauernden Fahrt nach dem uralten Städtchen 
Limburg, deſſen Domkirche, ein ehrwürdiges Denkmal 
des Mittelalters unſere Aufmerkſamkeit verdient. Im 
13. Jahrhundert erbaut, bietet die Kirche nach Möller's 
Unterſuchungen ein intereſſantes Bild derjenigen in das 
Ende des 12. und den Anfang des 13. Jahrhunderts 
fallenden Kunſtperiode, in welcher der ältere byzantiniſch— 
römiſche Rundbogenſtil verlaſſen wurde und die For— 
men des deutſchen oder Spitzbogenſtyls ſich ausbildeten. 
Das Innere der Kirche zeigt ſchöne Holzſchnitzereien 
an Säulen und Wänden, ein ſchön geſchnitztes Chriftus- 
bild des 16. Jahrhunderts ſowie eine kunſtvoll ge— 
fertigte Kanzel. 
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Der Weg über das Oberlahnſteiner Forſthaus nach 
Braubach mit der Marxburg und der Rückweg 
über Oberlahnſtein mit dem Beſuche der Ruine 
Lahneck und des gegenüberliegenden Schloſſes 
Stolzenfels. 


An dem Bahnhof vorbei führt der Weg durch das 
ſtille, durch erfriſchende Kühle ſich auszeichnende Wald⸗ 
thal der Braunebach in Schlangenwindungen aufwärts 
und erreicht bei dem Oberlahnſteiner Forſthaus die 
Höhe des Berges. Eine ſchöne Ausſicht überraſcht 
hier den rückwärts Schauenden und läßt ihn das Lahn⸗ 
thal und ſeine Berge weithin verfolgen, während die 
Ruinen der alten Ringmauer von Dauſenau aus dem 
Hintergrund des Thales hervorblicken. Das im Wald⸗ 
grün gelegene Förſterhaus, auch Reſtauration, ladet zum 
längeren Verweilen im Schatten ſchöner Baumgruppen 
namentlich bei herrſchender Sommerhitze ein. Von hier 
aus führt der Weg unter dem kühlen Schatten hoher, 
aus Eichen und Buchen abwechſelnd beſtehender Wal⸗ 
dungen dahin und ſenkt ſich dem Rheinthale zu, das 
man nach einer ſcharfen Seitenbiegung in dem un⸗ 
anſehnlichen Städtchen „Braubach“ erreicht. Letzteres 
umgiebt den Fuß des die Veſte Marxburg tragenden, 
kühn und ſteil emporftrebenden Felſen. 

Zwei Wege, ein ſteiler für Fußgänger beſtimmter, 
an der Nordſeite des Berges hinauf führender und ein 
zum Reiten auf Eſel geeigneter Pfad führen uns zu der 
alten Felſenveſte. Ein an dem Thor derſelben Wache 
ſtehender Poſten empfängt die Meldung der Beſucher 
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denen gerne die Erlaubniß zur Beſichtigung des Innern 
ertheilt wird. 

Dieſe in die älteſten Zeiten hineinragende Burg, 
deren Zeit der Erbauung unbekannt, iſt das einzige 
nicht zerſtörte Felſenſchloß der Rheinufer — was ihrer 
geſicherten, iſolirten Lage zu verdanken iſt. Hiſtoriſches 
Intereſſe erhält dieſelbe durch den Undank des treuloſen 
Sohnes Kaiſer Heinrich's IV. gegen letzteren, ſeinen 
Vater, der ein Opfer der Verfolgung rheiniſcher Kirchen— 
fürſten durch den eigenen von der Geiſtlichkeit gegen 
ihn aufgehetzten Sohn auf der Marxburg gefangen ge— 
halten wurde. In neuerer Zeit diente das Schloß 
als Staatsgefängniß, welche Beſtimmung mit der Ein— 
verleibung Naſſaus in Preußen erloſch. 

Den Haupttheil der ſonſt wenig intereſſanten Ge— 
bäude bildet der viereckige, mächtige, durch eine enge 
Treppe beſteigbare Thurm, welcher eine herrliche Aus⸗ 
ſicht auf das vor uns ausgebreitete Rheinthal, die aus 
dem Vordergrund winkenden Thürme des Schloſſes 
Stolzenfels und die etwas entferntere Veſte Ehrenbreit— 
ſtein bietet. 

In der Nähe von Braubach finden ſich mehrere 
reichhaltige Eiſenſäuerlinge, worunter der rheinaufwärts 
liegende Dinkholder Brunnen am meiſten ſich 
auszeichnet. 

Lenkt man nach einer kleinen, in einem der be— 
ſcheidenen Gaſthöfe eingenommenen Exfriſchung die Fahrt 
rheinabwärts weiter, ſo gelangt man nach einer guten 
halben Stunde im Wagen oder 10 Minuten Eiſenbahn— 
fahrt nach dem in der Nähe der Mündung der Lahn 
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gelegenen „Oberlahnſtein“, einem uralten Städt— 
chen, das mit ſeinen hohen Ringmauern, feinen zahl- 
reichen noch vorhandenen runden, vier- und achteckigen 
Thürmen und Thorreſten einen pittoresken Eindruck 
macht und als Typus eines alten rheiniſchen Städtchens 
gelten mag. 

Anziehender noch für den Beſucher iſt die im Rücken 
von Oberlahnſtein auf ſteilem Felſen thronende Burg— 
ruine Lahneck, die auf der äußerſten Spitze der Lahn— 
berge nach dem Rheine zu gleichſam den Eingang des 
Lahnthals bewacht. Ein bequemer Fußpfad führt an 
der ſteilen Lahnſeite des Berges aufwärts bis an das 
Thor der den inneren Schloßhof einſchließenden Ring- 
mauer. Schon von außen gewahrt man an den Mauern 
die Spuren der beginnenden Reſtauration, welche im 
Innern deutlichere Veränderungen vorgenommen hat, 
ſeit die Burg im Beſitze des Herrn Moriarty iſt. 

Zum erſten Mal 1224 genannt, hatte die Burg 
von Anfange her eine zahlreiche Burgmannſchaft, unter 
welcher beſonders Burggraf Friedrich von Lahneck, der 
im Jahre 1265 genannt wird, hervorragt; ihm folgten 
zahlreiche Andere im Beſitze der Burg. Im Laufe des 
dreißigjährigen Krieges wurde Lahneck und Lahnſtein 
von den Spaniern beſetzt, welche jedoch bei der Er— 
oberung von Coblenz durch die Schweden im Jahre 1632 
von letzteren daraus vertrieben wurden. Die Beſatzung 
der Schweden mußte ſich ſpäter unter der Bedingung 
freien Abzugs an die Kaiſerlichen ergeben. Glücklich 
iſt die Veſte und unverſehrt den Stürmen des langen 
Krieges entgangen, bis ſie im Jahre 1689 durch die 
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Franzoſen zerſtört wurde. In der neueſten Zeit iſt 
außer der Feſtungsmauer der im Innern ſtehende, gut 
erhaltene Hauptthurm reſtaurirt worden, und dadurch 
ſowohl dem Eigenthümer ein romantiſcher Wohnſitz, 
wie dem Beſucher — durch den bequem gewordenen 
Zugang auf die Plattform des Thurmes — ein herr= 
licher Ausſichtspunkt eröffnet worden. Durch die Zu— 
vorkommenheit des Beſitzers iſt Fremden der Zugang 
gerne geſtattet, wobei eine alte Pförtnerin den Cicerone 
macht. Die Ausſicht von oben iſt reizend und gewährt 
den gleichzeitigen Anblick der Rheinufer wie des Lahn⸗ 
thales. Rechts an dem Fuße des Berges gewahrt man 
die in einer Doppelkrümmung durch die Berge dahin 
ſich windende Lahn, deren Ufer man weithin verfolgen 
kann, während ihre Mündung in den Rhein von den 
freundlichen Häuſern des jenſeitigen Niederlahnſtein 
beſetzt iſt. Nach der Rheinſeite zu ruht unſer Auge auf 
dem alterthümlichen Oberlahnſtein, während jenſeits 
des Rheines die Zinnen und Thürme des antik-modernen 
Schloſſes Stolzenfels unſern Blick feſſeln. Rheinab— 
wärts ſchweift das Auge nach den gigantiſchen, von ſteilem 
Fels uns entgegenſtarrenden Mauern der Feſtung Ehren— 
breitſtein, während gegenüber die freundlichen Häuſer 
von Coblenz, umgeben von kkeineren, auf umliegenden 
Hügeln errichteten Fortifikationen uns entgegenleuchten. 
Rheinaufwärts gewahren wir im Rücken die grauen 
Thürme der alten „Marxburg“. Der poetiſche Reiz 
des hier ausgebreiteten Landſchaftsbildes, gehoben durch 
den belebenden Eindruck eines von Dampfern durd)= 
furchten mächtigen Stromes, des Rheins, übt einen 
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wahrhaft erhebenden Einfluß auf das Gemüth des im 
Schauen Verſunkenen. Die Ausſicht von Lahneck ſteht 
gegen die von Stolzenfels durchaus nicht zurück, 
übertrifft ſogar letztere an Mannigfaltigkeit durch den 
Blick, den fie in das idylliſche Lahnthal gewährt. 
In den reſtaurirten Räumen des Thurmes iſt 
eine kleine Sammlung mittelalterlicher Gegenſtände 
aufgeſtellt. 

Das gegenüberliegende Stolzenfels wird, da 
ſein Beſuch allein ſchon zu viel Zeit erfordert, den Ziel- 
punkt eines beſondern Ausflugs abgeben. Man gelangt 
von Oberlahnſtein aus mittels Kahnes über den Rhein 
nach dem am Fuße des Schloſſes gelegenen Dörfchen 
Capellen, von wo aus eine wahre Kunſtſtraße nach 
dem auf einem waldigen Vorſprung des Berges prangen⸗ 
den Schloſſe führt. Schon aus der Ferne leuchten 
ſeine hellen Thürmchen und Zinnen, die ein reizendes 
Bild auf dem grünen Waldhintergrund bilden. 

An dem palaisartigen Marſtall vorbei führt der 
Weg über die Fallbrücke des Schloſſes durch den Thor— 
bogen in das Innere des Schloßhofes, wo von den vor— 
ſpringenden Erkerthürmchen die herrlichſte Ausſicht auf 
das Rheinthal den Beſucher überraſcht. — Die jetzige 
Burg iſt faſt durchgängig Produkt der neueren Zeit, 
eine Nachahmung mittelalterlichen Geſchmackes. Als 
der unbezweifelte Erbauer der urſprünglichen Veſte 
Stolzenfels gilt der Erzbiſchof Arnold II. von Trier. 
Nachdem dieſelbe urſprünglich als Feſtung, dann eine 
lange Reihe von Jahren als Sommerreſidenz den Erz— 
biſchöfen gedient hatte, kam ſie ſpäter in die Hände von 
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Burgmännern, die verſchiedenen Geſchlechtern und Na⸗ 
men angehörend dieſelbe lange Zeit bewohnten. Im 
Jahre 1688 wurde Stolzenfels durch die Franzoſen 
bei ihrer Expedition nach Coblenz durch Brand zerſtört 
und ſeit jener Zeit ging die Ruine ihrem Verfalle 
immer mehr entgegen. 

Im Jahre 1823 wurde die Ruine Stolzenfels, 
welche durch ihre herrliche Lage die Aufmerkſamkeit des 
damaligen Kronprinzen von Preußen, ſpäteren König 
Friedrich Wilhelm IV. auf ſich gezogen hatte, von dem 
Stadtrath von Coblenz demſelben als Geſchenk angeboten 
und nach deſſen Annahme der Wiederaufbau der Burg 
beſchloſſen und dem berühmten Schinkel übertragen. Die 
Vollendung des Schloſſes im Jahre 1842 wurde durch 
einen feſtlichen Einzug der Majeſtäten von Preußen 
gefeiert. 

Ein königlicher Caſtellan führt auf allerhöchſten 
Befehl die Beſucher zu jeder Tagesſtunde in den Räumen 
des Schloſſes umher, deſſen im mittelalterlichen Styl 
gehaltene, zum Theil aus koſtbaren Alterthümern be= 
ſtehende Einrichtung den antiken Geſchmack mit dem 
Comfort der Neuzeit vereinigt und das Schloß zu 
einem romantiſchen und zugleich bequemen Wohnſitze 
macht. Außer zahlreichen Antiquitäten der wohn⸗ 
lichen Einrichtung enthält das Schloß einen hübſchen 
Waffenſaal, welcher einige hiſtoriſch-merkwürdige Waffen 
enthält, früher auch den Säbel Murat's und den Ehren⸗ 
ſäbel, welchen Napoleon J. von der Stadt Paris er⸗ 
halten, der in der Schlacht bei Waterloo in ſeinem 
von den Alliirten erbeuteten Wagen gefunden wurde. 
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Beide wurden im April 1864 durch Einbruch ent= 
wendet. 

Außer den Räumen des Schloſſes verdient der in 
der Ecke des Burghofes kühn vorſpringende Erkerthurm, 
auf deſſen Plattform man vermittelſt einer Wendeltreppe 
gelangt, ſeiner ſchönen Ausſicht wegen beſtiegen zu 
werden. 

Reizende Fernſichten und Durchblicke auf die um— 
liegenden Ufer des Rheins gewähren einzelne Fenſter 
und Erker des Schloſſes. Das freundliche Bild, das 
ſchon von Lahneck aus unſerm Auge ſich entrollt, tritt 
hier in erneuter und veränderter Geſtalt uns entgegen. 

Mit hoher Befriedigung treten wir die Rückfahrt 
an, und die Wogen durchſchneidend, ſchauen wir mit 
Vergnügen rückwärts nach den hell erleuchteten Zinnen 
der ſtolzen Veſte. Jene alterthümliche Kirche, welche 
an dem jenſeitigen Ufer vor unſeren Blicken auftaucht, 
iſt die uralte, ein Jahrtauſend faſt zählende Johannis⸗ 
kirche. Noch ſtehen ihre grauen Thürme, noch trotzen 
ſie, obgleich altersſchwach und gebrechlich, dem vorüber— 
brauſenden Sturme und entbieten uns ihren ehrwür— 
digen Gruß. 

Eine ſtillere Scene erwartet uns in dem Lahnthale, 
durch das wir im raſchen Fluge des Dampfwagens auf 
dem linken Ufer der Lahn die Rückfahrt antreten. An— 
muthige Waldlandſchaften, mit induſtriellen Hütten— 
werken an jeder Biegung des Thales abwechſelnd, er— 
götzen hier unſer Auge und beſchäftigen uns die wenigen. 
Minuten, ehe wir unſer liebliches Tusculum, Ems, 
erreichen. 
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Coblenz und Ehrenbreitſtein. 


Von der Eiſenbahnſtation Oberlahnſtein aus führt 
uns in raſchem Fluge Lahn und Rhein auf neuen 
Brücken überſchreitend, die Bahn nach dem nahen Coblenz. 
Ziehen wir jedoch den Landweg zu Wagen auf dem 
rechten Ufer des Rheins vor, ſo führt uns der Weg 
auf dem hier etwas flachen Ufer durch einen wahren 
Obſtgarten. Von hier aus wendet ſich der Weg 
bald dem Rheine zu, an deſſen Ufer wir im Anblick 
der majeſtätiſchen Bogen der neuen Rheinbrücke und 
des freundlichen Coblenz dahinfahren. Das impoſante, 
am jenſeitigen Ufer gelegene Gebäude iſt das Coblenzer 
Schloß, von einem Erzbiſchof von Trier erbaut, welches 
der preußiſchen Königsfamilie bei deren jeweiligen Be— 
ſuchen als Reſidenz dient. Nachdem wir das kleine 
„Pfaffendorf“ paſſirt, gelangen wir durch das Thor der 
Feſtung Ehrenbreitſtein und über die Ponton-Brücke nach 
dem gegenüberliegenden Coblenz. 

Ohne in die Geſchichte von Coblenz — welche zu 
ſehr mit der allgemeinen Geſchichte verwebt und bekannt 
iſt — einzugehen, ſei nur hervorgehoben, daß, was 
freundliche Lage und Beſchaffenheit anbelangt, Coblenz 
einer der ſchönſten Punkte am Rhein iſt und als ſolcher 
vielen Beſuches ſich erfreut. 

Die Feſtung Ehrenbreitſtein, auf deren Plateau man 
durch Löſung einer Karte an dem Fuße der Feſtung 
Zutritt erhält und die zu Wagen beſucht werden kann, 
bietet einen der reizendſten Ausſichtspunkte der Um⸗ 
gegend. Das auf einer Landzunge zwiſchen Rhein und 
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Moſel gegenüber liegende Coblenz, umgeben von einem 
Kranz der ſchönſten und in mannigfaltigſter Abwechslung 
ſtrahlenden Landſchaftsbilder, die theils dem Gebiete 
des Rheins, theils der Moſel angehören, überraſcht 
hier in entzückender Weiſe. 


Sayn mit ſeinen Eiſengießereien und dem Schloß 
8 nebſt Park. 


Dieſe ſchon etwas weitere, übrigens lohnende Ex⸗ 
kurſion nimmt beinahe einen ganzen Tag in Anſpruch. 
An dem Fuße der Feſtung Ehrenbreitſtein vorbei, führt 
die Chauſſee an dem rechten Ufer des Rheins ſtrom— 
abwärts durch die Orte Vallendar und Bendorf, nach 
dem 1½ Stunden von Ehrenbreitſtein, / Stunde von 
dem Rheine landeinwärts gelegenen Sayn. Eine groß— 
artige, dem Staate gehörige Eiſengießerei, in welcher 
Geſchütze gegoſſen und gebohrt werden, verleiht dieſem 
Orte ein nicht geringes Intereſſe. Eine andere, mehr 
dem äſthetiſchen Sinne zuſagende Sehenswürdigkeit von 
Sayn iſt das dem Fürſten von Sayn-Wittgenſtein an⸗ 
gehörige, auf den Ruinen der alten Burg Sayn im 
gothiſchen Styl erbaute Schloß Sayn. Sein leicht zu— 
gängliches prachtvolles Innere birgt eine kleine, aber 
gut gewählte Sammlung von Gemälden, zum Theil 
Familienportraits, die aber aus dem Pinſel der vor— 
züglichſten Meiſter der Jetztzeit herrühren. Eine lieb⸗ 
liche Parkanlage breitet ſich vor der Fronte des Schloſſes 
aus, welches ſich mit ſeinem Rücken an den „Renne— 
berg“ oder „Friedrichsberg“ anlehnt — eine von be 
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quemen, gut unterhaltenen Promenaden vielfach dur ch⸗ 
ſchnittene Anhöhe, die wegen ihrer herrlichen, von oben 
ſich darbietenden Fernſicht beſucht zu werden verdient. 
Der Eingang zu dieſer zum Schloſſe gehörigen Park⸗ 
anlage findet von jenem aus ſtatt. 


Weitere Ausflüge an den Rhein. 


Das durch die Eiſenbahn nahe gerückte Rheinufer 
oberhalb Lahnſtein giebt in neuerer Zeit zu mannig- 
fachen Ausflügen Veranlaſſung. Ich erwähne nur die 
mit der Bahn erreichbaren näheren Zielpunk te des rech⸗ 
ten Rheinufers, wie St. Goarshauſen, Lorch mit ihrer 
maleriſchen Umgebung und intereſſanten Ruinen, vor 
Allem aber den Niederwald, jenen waldbekränzten, 
mit Reben bedeckten Berg-Abhang, der zwiſchen Aß⸗ 
mannshauſen und Rüdesheim im Angeſichte von Bingen 
dahinzieht und die ausgedehnteſte Fernſicht über den 
ganzen Rheingau bis gegen Mainz hin gewährt. 

Einen ſichern Führer auf dieſen Ausflügen findet 
der Beſucher in dem bewährten Reiſe-Handbuch von 
Bädeker (Siehe deſſen „Rhein“), während die Beſucher 
des Lahnthals die intereſſanteſten Aufſchlüſſe finden 
in den betreffenden Schilderungen von Aug. Spieß, 
Wolfgang Müller, 
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et de la vallee de la Lahn depuis Limbourg jusquw ä Niederlahnstein. 
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. | Karte der Umsesend von Ems 
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und des Lahnthals von Limburg bis Nieder -Lahnstein. 
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